
Vollzsſtimme
Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle

e

Redaktion: Halle a. S., Gr. Brauhausſtr. 17. außerFernſpr. 6802. Sprechſtunde täglich von 11--12

Bezug spreis: Durch Austrä tellt6.00 en v s nDurch m Vierteljahr 18. monatlianſcl Velelgen. ch 6.00 Mk.
Nr. 202

und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im Re
Sonn und FeiertagsBeilage Volk und Zeit in Halle a

und „Für die arbeitende Jugend

Bez. Merſeburg. Erſcheint täglich
Hall. Sonnabends mit der illuſtriertenſowie wöchentlich abwechſelnd: „Die Frauenwelt“

Berlag u. Expedition: Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.
Fernſpr. 5407, Poſtſchechkkonte Erfurt Nr. 11097

Halle, Renstag, den 30. Auguſt 1921

Zum Schuhe )et Repuhlſ.

Ein Aufruf der Regierung. Verordnung es Reichspräſidenten.

Berlin, 29. Aug. Schon ſeit geraumer Jeit erfüllt es
die Reichsregierung mit Beſorgnis, daß die öffent lichen
Sitten in Deutſchland immer mehr in Ven-
fall geraten und die Grundlagen von Reich und Staat
zu erſchüttern drohen. Jn einer Zeit, in der alle Kräfte der
Nation daran geſetzt werden müſſen, die moraliſchen, ſozialen
und wirtſchaftlichen Schäden des Krieges zu heilen, geht eine
zügelloſe Agitation immer offener ans Werk, die
politiſchen und ſtaatlichen Fundamente zu untergraben, auf
denen ſich der neue Bau des Deutſchen Reiches erheben ſoll.
Die Sprache der Preſſe, die dieſem unheilvollen Beſtreben
dient, wird von Tag zu Tag deutlicher. Sie zeigt, daß der
Plan gewiſſenloſer Elemente und Gruppen, den gewaltſamen
Umſturz der verfaſſungsmäßigen Ordnung zu betreiben, in
weitere Kreiſe des Volkes getragen werden ſoll. Offen und
in roheſter Form wird in ſolchen Organen und in Verſamm-
lungen zu Gewalttaten an politiſchen Gegnern, ſogar zum
Mord aufgefordert. Augenſcheinlich halten die Führer dieſer
Bewegung die Zeit für gekommen, in der ihre Ziele nicht mehr
verſchleiert zu werden brauchen, ſondern offen bekannt wer-
den dürfen. Die Reichsregierung wird von dieſer Bewegung
als ein Klüngel unfähiger, ſchwächlicher und undeutſcher
Politiker dargeſtellt, deren Beſeitigung patriotiſche Pflicht
ſei. Neben und in den Parteien, die in parlamentariſcher
Oppoſition ſtehen, gewinnen in letzter Jeit Organiſationen,
Vereine, Gruppen und Perſönlichkeiten an Bedeutung, die
aus Haß gegen die demokratiſche-republika-
niſche Staatsform offen zur Verachtung der Ver-
faſſung und Uebertretung der Geſetze auffordern.

Die Not des Vaterlandes macht es zur doppelten Pflicht,
mit harter Hand dieſem Treiben teils gewiſſenloſer, teils
verblendeter Elemente entgegenzutreten. Ein ſchwerer
Winterſteht Deutſchland bevor. Noch laſten auf
uns die ſchwer drückenden Folgen eines verlorenen Krieges.
Noch iſt Oberſchleſien dem Reiche noch nicht gefſichert; ſeine
Erhaltung, für die die Regierung ſeit Monaten zäh und nicht
ausſichtslos kämpft, kann durch einen offenen Ausbruch.
innerer Zwiſtigkeiten in Frage geſtellt werden. Der poli-
tiſche Kredit des Deutſchen Reiches darf nicht erſchüttert wer
den in dem Augenblick in dem wir den Anſpruch auf
Oberſchleſien auf die Grundſätze der Demo-
kratie gründen. Ebenſowenig kann es geduldet werden,
daß durch politiſche Unruhen die wirtſchaftliche Kraft
Deutſchlands geſchwächt wird, die zur Abtragung der ſchweren
uns v 7877 Laſten aufs höchſte angeſpannt werden muß.
Nur durch dauernde, ungeſtörte Arbeit kann es gelingen,
Reich und Volk über die ſchweren Zeiten hinwegzuf hren, in
denen Teuerung und ſteuerliche Höchſtleiſtungen nebenein
ander hergehen.

Jn dieſer Lage des Vaterlandes die Verfaſſung und die
Geſetze antaſten oder verächtlich machen, heißt eine zweite in
Wahrheit erſt vernichtende Niederlage und damit den Ver
fall des Reiches vorbereiten.

Die Reichsregierung iſt deshalb entſchloſſen, das zu
tun, was die e und die Provoka-tionen der Gegner der Verfaſſung gebiete-
riſch erheiſchen. Die Verfaſſung, welche die demokra-
tiſchen Forderungen der Freiheit der Preſſe, der Vereine
und der r verwirklicht, gewährt zugleich die
Möglichkeit, dieſe Freiheit zu beſchränken, wenn ſie zur Beſeitigung der Verfaſſung ſelbſt und aller Freiheit ſchlechthin

mißbraucht werden.
Von dieſer Befugnis, die dem Reichspräſidenten zuſteht,

wird durch den Erlaß vom 29. Iugyſt Gebrauch gemacht.
Die Reichsregierung hofft und iſt überzeugt, daß alle

rechtlich denkenden und zum Wiederaufbau des Vaterlandes
willigen Deutſchen hinter ſie treten und mit ihr zum Schutzeder Verfaſſung und der Geſetze zuſammenwirken. Sie wird
mit unerbittlicher Strenge gegen jede Auflehnung vorgehen
und fordert alle Organe des Reiches und der Länder auf, in

Endlich ſeſte Hand.

Der Aufruf, den die Reichsregierung in Verbindungmit einer n des Reichspräſidenten perſ t
kündigt endlich an, worauf die Anhänger er
ſchon lange gewartet haben, daß auch gegen die T h
bolſchewiſtiſchen Friedensſtörer mit harter Hand u
erbittlicher Strenge vorgegangen werden ſoll. in d
bisher dem Anſehen der Republik mehr gehe im
Nachſicht, mit der man auch den ärgſten Ausſchreitu
gen der Reaktionäre gegenüberſtand. Die Reidewerfeſſerg
die hinſichtlich der nene Freibeiter n W
muſtergülliges bietet, iſt aufgebaut auf dem Ge

Verordnungen oder gegen die innerhalb ihrer Zuſtändigkeit getrof-

weiter im Lande ihren Unfug treibt. Alle Mahnungen

völliger Anparteilichkeit und ohne Anſehen der Perſon der
Verordnung rückſichtslos Geltung zu verſchaffen

Die Reichsregierung:
gez. Dr. Wirth.

Die Verordnung,

Auf Grund des Artikels 48 der Verfaſſung des Deutſchen
Reiches wird zur Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit und
Ordnung für das Reichsgebiet fölgendes verordnet:

8 1. Periodiſche Druckſchriften, deren Jnhalt zur gewaltſamen
Aenderung oder Beſeitigung der Verfaſſung oder verfaſſungs
mäßiger Einrichtungen des Reichs oder eines ſeiner Länder, zu Ge
walttaten gegen Vertreter der republikaniſch- demokratiſchen
Staatsform, zum Ungehorſam gegen Geſetze oder rechtsgültige

fenen Anordnungen der verfaſſungsmäßigen Behörden auffordert
e anreizt, können für die Dauer bis zu 14 Tagen verboten
werden.

Gleiches gilt für periodiſche Druckſchriften, deren Jnhalt eine
Billigung oder Verherrlichung ſolcher Handlungen darſtellt oder
die verfaſſungsmäßigen s und Einrichtungen des Staates
in einer den inneren Frieden des Staates gefährdenden Weiſe
verächtlich macht. Das Verbot kann bis auf die Dauer von drei
Monaten ausgedehnt werden, wenn die Druckſchrift nach vorheri
gem Verbot nochmals gegen die Beſtimmun veret.

Das Verbot gilt für das gefamte Reichsgebiet und umfaßt
auch jede angeblich neue periodiſche Druchſchrift, die ſich ſachlich als
die alte darſtellt.

Zuſtändig für den Ausſpruch des Verbots iſt der Reichsminiſter
des Jnnern, der die zum Vollzuge notwendigen Vorſchriften erläßt.

8 2. Eine Beſchlagnahme von Druckſchriften ohne richterliche
Anordnung iſt außer in den Fällen des g 23 Nr. 1 und 2 des
Reichsgeſetzes über die Preſſe vom 7. 5. 1874 auch dann zuläſſig,
wenn der Jnhalt der Drutgſchrift die Vorausſetzung eines Ver-
botes nach S 1 Abſ. 1 erfüllt.

S 3. Wer eine nach S 1 verbotene Druckſchrift herausgibt, ver
legt, druckt oder verbreitet, wird mit Geldſtrafe von 500 000 Mk.
und mit Gefängnis oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

S 4. Verſammlungen, Vereinigungen, Aufzüge und Kund-
gebungen können außer den Fällen des Artikels 123 der Reichs
verfaſſung verboten werden, wenn die Beſorgnis begründet iſt,
daß in den Verſammlungen uſw. Erörterungen ſtattfinden, die zur
gewaltſamen Aenderung oder Beſeitigung der Verfaſſung oder
verfaſſungsmäßiger Einrichtungen des Reiches oder eines ſeiner
Länder, zu Gewalttaten gegen Vertreter der republikaniſch-
demokratiſchen Staatsform, zum Ungehorſam gegen Geſetze oder
rechtsgültige Verordnungen oder gegen die innerhalb ihrer Zu
ſtändigkeit getroffenen Anordnungen der verfaſſungsmäßigen Be-
hörden aufreizen, ſolche Handlungen billigen oder verherrlichen
oder die verfaſſungsmäßigen Organe und Einrichtungen des
Staates in einer den inneren Frieden des Staates gefährdenden
Weiſe verüchtlich machen.

Zuſtändig für den Ausſpruch des Verbots iſt der Reichs
miniſter des Jnnern, der die zum Vollzuge notwendigen Vor-
ſchriften erläßt.

8 5. Wer eine nach S 4 verbotene Verſammlung uſw. ver-
anſtaltet oder in einer ſolchen verbotenen Verſammlung uſw. als

z Redner auftritt, wird mit Geldſtrafe bis zu 500 000 Mark und
mit Geſängnis nicht unter einem Monat, wer an einer ſolchen
verbotenen Verſammlung uſw. teilnimmt, mit Geldſtrafe bis zu
100 000 Mark und mit Gefängnis oder mit einer dieſer Strafen
beſtraft.e 6. Gegen ein Verbot nach Z8 1 und 4 und eine Veſchlagnahme

nach 8 2 iſt die Beſchwerde an einen Ausſchuß zuläſſig; die Be
ſchwerde hat keine aufſchiebende Wirkung.

Die Mitglieder des Ausſchuſſes und ihre Stellvertreter wählt
der Reichsrat aus ſeiner Mitte. Der Ausſchuß entſcheidet in der
Beſetzung von ſieben Mitgliedern, die nach eigener freier Ueber
zeugung erkennen. Den Vorſitz im Ausſchuß führt ohne Stimm-
recht der Reichsminiſter des Jnnern oder ein von ihm beſtimmter
Stellvertreter.

Die Beſchwerde iſt beim Reichsminiſter des Jnnern einzu
reichen, der ſie, falls er ihr nicht ſtattgibt, dem Ausſchuß zur Ent-
ſcheidung r

a Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in
Kraft.

Der Reichspräſident: gez. Ebert.
Der Reichskanzler: gez. Dr. Wirth.

m

daß man im Gegenſatz zum Unterdrückungsſyſtem der
Hohenzollernſchen Monarchie die freiwillige und freiheit-
liche Mitarbeit aller an dem Wiederaufbau des Reiches
brauche und fördern müſſe. Dieſe Toleranz, die auch
den Monarchiſten und den Reaktionären aller Grade wei-
teſten Spielraum gewährte, iſt von ihnen ausge-
legt. worden als Zeichen der Schwäche und der
ſtaatlichen Kraftloſigkeit. Nur dadurch iſt es
möglich geworden, daß die verhältnismäßig kleine Schar
von Kappiſten ihren Putſch im Vorjahre ins Werk ſetzen
konnte und daß ſie nach dem Niederſchlagen dieſes Putſches
durch die vrganiſierte Arbeiter und Beamtenſchaft trotzdem ſt
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an die Regierung, gegen die ohenzollernſchwärmer und
Feinde der Republik ſchärfere Maßnahmen zu ergreifen,
waren bisher erfolglos geblieben. Jn Bayern finden
offene monarchiſtiſche Kundgebungen ſtatt, bei denen der
frühere Kronprinz Rupprecht ſich anhimmeln und um
jauchzen läßt. Jn Preußen werden landauf, landab mili
täriſche Feſte veranſtaltet, bei denen, vom Haſardeur Luden
dorff abgeſehen der Zollernſproß Eitel Fritz teils Parade
abnimmt, teils in Reih und Glied vor einem anderen mili
täriſchen Götzen Parade mitmacht. An alledem iſt die
republikaniſche Regierung bisher ſchweigend vorbeigegan
gen, getragen von dem Gefühl, daß in einem freiheitlichen
Staatsweſen auch die Freiheit zur Dummheit beſtehen
müſſe. Indeſſen iſt ihre Rückſichtnahme ihr ſehr ſchlecht
gelohnt worden Jn den Verſammlungen der Teutſch-
nationalen und der ihnen naheſtehenden Organiſationen
wurde die Tonart immer rüpelhafter, bis endlich die Er-
mordung Erzbergers blitzlichtartig zeigte, auf welchem Wege
wir uns befinden. Plötzlich zeigte ſich mit aller Klarheit,
daß dieſer eine Fall wiederum nur ein Glied in einer
Kette von anderen ſein würde, wenn nicht endlich die Re
gierung ſich zu einer energiſchen Abwehr aufraffte. Die
Gegendemonſtrationen, die von den Arbeitern in einer Reihe
von deutſchen Orten gegen die monarchiſtiſchen Pro
rokationen veranſtaltet worden ſind, und die leider, wie
das kaum anders zu erwarten war, hier und da wieder
zu Eingriffen der Staatsanwälte gegen demonſtrierendeArbeiter, in Potsdam leider auch zu Bluvergießen ſührten,

haben endlich eine Aktion der Regierung ausgelöſt. Wir
hoffen, daß der Aufruf der Reichsregierung endlich allen
über den Ernſt der Lage die Augen öffnet und beſonders,
das die Verordnung des Reichspräſidenten eine Anwen-
dung findet, die ihrem Zwecke entſpricht.

Arbeitervertreter heim Reichslanzler.

Die Forderungen der freien Gewerkſchaften.
Geſtern nachmittag fand im Reichskanzlerhauſe eine

Beſprechung von Vertretern des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes, des Gewerkſchaftsringes deutſcher
Arbeiter-, Angeſtellten- und Beamtenverbände und des
Afabundes mit dem Herrn Reichskanzler ſtatt. Die Ver
treter der Gewerkſchaften wieſen auf den durch die ſte
Mordtat blitzartig beleuchteten Charakter der politiſchen
Situation hin und ſchilderten die in den Reihen der Arbeit-
nehmerſchaft vorhandene ſtarke Beunruhigung. Es wurde
von ihnen mit Bedauern feſtgeſtellt, daß die am 20. März
1920 zur Sicherung der Republik getroffenen Verein-
barungen (8 Punkte) bis heute unerfüllt geblie-
ben ſeien, und daß ſeitdem die Reaktion immer mehr
erſtarkt ſei. Ausſchreitungen ſchwerſter Art gegen das An-
ſehen der Republik und deren Einrichtungen hätten ſich
ereignet, die Fahne der Republik ſei mehr als einmal
Gegenſtand der Verhöhnung und Vernich-tung geweſen, Veranſtaltungen ehemaliger militäriſcher
Formationen ſeien mit Verunglimpfungen der
Einrichtungen der Republik verbunden geweſen.
Gegen derartige Handlungen des Hochverrats, ſoweit ſie
von rechts kämen, ſeien die Organe der Juſtiz gar
nicht oder nur mit außerordentlicher Milde vor-
gegangen. Die bedenkliche innerpolitiſche Entwicklung zeige
ſich aber beſonders in den Mordtaten gegenüber republi
kaniſch geſinnten politiſchen Perſönlichkeiten. Die Ermor-
dung des Abg. Gareis in München ſei bis heute noch un
geſühnt; der Mord an Erzberger ſei ſymptomatiſch für
die politiſche Atmoſphäre.

Die Vertreter der Gewerkſchaften richteten daher an
den Herrn Reichskanzler die dringende Aufforderung, zur
Beſeitigung dieſer Zuſtände in ſchärfſter eiſe
durchzugreifen. Jrnsbeſondere forderten ſie die
Aufhebung des Ausnahmezuſtandes iBayern, t e und Oſtpreußen,das Verbot für Angehörige der Reichswehr an antirepu
blikaniſchen Kundgebungen teilzunehmen, widrigenfalls
ſofortige Beſtrafung und Entfernung aus der Reichswehr
erfolgen müſſe, unerbittliches Vorgehen gegen
die unmittelbare Verherrlichung des politiſchen Mordes und der Anreizung dazu in
Wort und Schrift, r en bei der ſtrafrechtlichen Verfolgung politiſcher der und deren
Helfershelfer wie überhaupt die Ergreifung energ

ch,
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Maßnahmen zur Sicherung der demokratiſchen Repubwas gewertſchaftlichen Vertreter erklärten ausdrückli

daß die hinter ihnen ſtehenden 11. Millionen Arbei-
ter, Angeſtellten und Beamten willens ſeien,
ſich zum Schutze der drmokratiſchen Republik der Regierung
rückhaltlos zur Verfügung zuſtellen. Sie er
warteten von der Regierung, daß ſie unverzüglich die er
forderlichen Maßnahmen treffe. Der Herr Reichskanzler
erklärte in ſeiner Erwiderung, daß er die von den Ver
tretern der Gewerkſchaften vorgetragenen Beſorgniſſe teile
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Es ſei daher dereits eine Verordnung erlaſſen, die geeignet
ſein därfte, den bere Mißſtänden nachdrücklich zu Leibe
z en. Er begrüßte es, daß die Vertreter der Gewerk
chaften ſich in ſo entſchiedener Weiſe hinter die Regierung
ſtellen wollten, um ſie bei der Sicherung der Republik nach
drücklichſt zu unterſtützen. Wegen Aufhebung des Aus-
nahmezuſtandes, die auch er für wünſchenswert halte, ſei mit
den betreffenden Ländern in Verbin u treten. Die

enhinſichtlich der reſp r eben nregungen wär
den Gegenſtand einer bevorſtehenden geſetzgeberiſchen Maß
nahme ſein.

Der Herr Reichskanzler lt vor, den Vertretern
der Gewerkſchaften über die Wirkung der getroffenen Maß
nahmen in den nächſten Tagen eine Mitteilung zukommen
zu laſſen.

In geſchloſſener Front!
Berlin, 30. Auguſt. (W. T. B.) Wie der „Vorwärts“

und die „Freiheit“ gleichlautend melden, fand am Montag mittag
im Reichstag eine gemeinſame Beſprechung der Vertreter der
Parteileitungen beider ſozialiſtiſchen Parteien ſtatt. Die Ve-
ſprechung ergab die Uebereinſtimmung in der Beurteilung der
politiſchen Lage, die als ernſt und kritiſch aufgefaßt wurde und
gemeinſames Handeln beider Parteien zur un
bedingten NRot wendigkeit mache.

Wie unſere Parteileitung, ſo hat auch der Vorſtand der
U. S. P. am Sonntag einen Aufruf zur Demonſtration „gegen
das reattionäre Mordregiment“ für den kommenden Mittwoch
erlaſſen. Es wird darin gefordert: Rückſichtsloſes Vorgehen
gegen die konterrevolutionären Mörderkliquen, ihre Hintermän-
ner, Geldgeber und Helfershelfer, Freilaſſung der politiſchen Ge
fangenen, Säuberung der Verwaltungskörper des Reichs und der
Einzelſtaaten von den reaktionären Elementen in der Bürokratie,
demokratiſche Organiſation der Reichswehr und Entfernung der
konterrevolutionären Militärs aus den leitenden Stellen, Auf-
hebung der Unabſetzbarkeit der Richter und Organiſation der
Rechtspflege auf der Grundlage der Richterwahl durch das Volk.

Jn einem weiteren Artikel: „Wir brauchen die Tat!“
ſchreibt die „Freiheit“: Mittwoch wird in ganz Deutſchland die
Arbeiterſchaft aufmarſchieren. Jn geſchloſſener Front!
Zum erſten Mal wieder ſeit den Kapptagen und diesmal plan-
mäßiger und mit dem entſchloſſenen Willen, die Einheit im
Kampfe gegen die Reaktion aufrechtzuerhalten,
bis die Feinde der Republik, die Organiſationen des Meuchel-
mordes, die deutſchnationalen Hetzer zum Bürgerkrieg, die mili-
tariſtiſchen Verſchwörer zu Boden geſchmettert ſind.

Jn zuſtimmendem Sinne läßt ſich dann die „Freiheit“ zu
einem Artikel von Otto Braun, den wir heute veröffentlichen,
wie folgt vernehmen: Rein, die politiſche Situation iſt zu ernſt
für Jntrigen und Braun hat recht, wenn er Klarheit fordert.
Und dieſe Klarheit wird ſich ergeben in der Frage der preu-

ſiſchen Regierung. Soll die Republik geſichert werden,
dann muß in Preußen der erſte Schritt geſchehen. Die preußiſche
Verwaltung darf nicht länger der Stützpunkt der Reaktion blei-
ben. Die Demokratiſierung der Verwaltung, die
ſo ſpät und zaghaft begonnen, die vom Miniſterium Stegerwald
abſichtlich unterlaſſen worden iſt, muß jetzt fort und durchgeführt
werden. Jn dieſe Machtpoſition muß die Arbeiterſchaft ein-
rücken. Die bürgerlichen Parteien müſſen von den Rechtsſozia-
liſten vor die Frage geſtellt werden, ob ſie das deutſchnatio
nale Regiment, das jetzt in Wirklichkeit in
Preußen beſteht, noch länger dulden werden.
Klarheit und die Tat! Die Arbeiterſchaft muß wiſſen,
woran ſie iſt. Jhre Einigkeit aber iſt die Gewähr, daß die
Tat diesmal ausgeführt werden wird. Wenn wir geſchloſſen
marſchieren, wer will auf die Dauer der Wucht ſolchen Vor-
marſches widerſtehen

Der Ständige Ausſchuß einberufen.
Der Vorſitzende des 8. Ausſchuſſes des Reichstages, Meer-

feld, hat dieſen Ausſchuß, der nach der Verfaſſung berufen iſt,
während der parlamentsfreien Zeit die Reichsregierung zu kon-
trollieren, zum Freitag, den 2. September, zu einer Sitzung nach
Berlin eingeladen. Der Ausſchuß wird die innerpolitiſche
Lage, wie ſie durch die Ermordung Erzbergers ſich geſtaltet hat,
beraten und wahrſcheinlich auch Stellung nehmen zu den Vor
gängen in München, insbeſondere zu der Aufrechterhaltung des
Ausnahmezuſtandes durch die Regierung Kahr.

Verbote gegen die Kominuniſten aufgehoben.

Königsberg, 29. Auguſt. Durch Verordnung des Militär-
befehlshabers des Wehrkreiſes vom 29. Auguſt werden die Ver-
ordnungen des Militärbefehlshabers vom 29. März 1921 be-
treffend das Verbfot von kommuniſtiſchhen Verſammlungen und
das Verbot der Zeitung „Die Rote Fahne des Oſtens“ außer
Kraft geſetzt.

der Attentäter Hirſchfeld ans dem Gefüngnis beurlaubt

Berlin, 29. Aug. Das Berliner Polizeipräſidium
hat den Fall des Fähnrichs Hirſchfeld in die Ermittelungen
in der Mordſache einbezogen, der ſchon früher einen Mord-
anſchlag auf Erzberger verübt und dafür eine andert-
halb jährige Gefängnisſtrafe erhalten hat. Hirſchfeld
war am 27. April d. J. auf vier Monate aus dem Gefängnis
beurlaubt. Da er ſich nach Ablauf, alſo am 27. Aug. noch
nicht im Gefängnis zur weiteren Strafver-
büßung gemeldet hatte, nahm die Polizei ſofort die
Ermittelungen nach ſeinem Verbleib auf.

Leſen wir richtig oder flimmert es uns vor den Augen.
Attentäter auf Erzberger aus dem vorjährigen

Erzberger-Helfferich- Prozeß aus dem Gefängnis beur-
laubt. Wer hat hier die Erlaubnis erwirkt?? Warum
iſt er auf freien Fuß geſetzt worden? Was fagt der Herr
Juſtizminiſter dazu?

Die Mörder haben es gut unter unſerem Richterſtand!
e m—m]

Der

Erzbergers Nachfolger im Reichstag.
Wie das B. T. meldet, wird der Nachfolger Erzbergers

der württembergiſche Abgeordnete Graf ſein, da der bei
den Reichstagswahlen als Nachfolger auf der Zentrums-
liſte ſtehende Erich Schüler verzichtet hat.

Was das Ausland über unſere innerpolitiſche Lage denkt.
Aus London wird gemeldet: Die Blätter veröffentlichen aus-

führliche Telegramme aus Berlin über die durch die Ermordung
Erzbergers geſchaffene Lage in Deutſchland. Die Times
ſchreibt in einem Leitartikel, die Ermordung Erzbergers bringe
der Welt plötzlich in Erinnerung, daß Deutſchland in einer
dauernden Kriſe lebe. Trotz der Milderung der wirtſchaftlichen
Sanktionen ſeien die Urſachen der inneren Unruhen in Deutſch-
land nicht beſeitigt worden. Die Militariſten und Kommuniſten
bereiteten ſich unbeirrt durch ihre bisherigen Mißerfolge auf eine
neue Aktion vor. Es ſei möglich, daß die Ausſicht auf Bürger-
krieg plötzlich durch die Ermordung Erzbergers aufgetaucht ſei
und eine ernüchternde Wirkung auf alle Parteien haben werde.
Die Regierung müſſe jedoch viel energiſchere Maßnahmen er-
greifen als bisher, um die Wiederholung ſolcher Verbrechen un-
möglich zu machen. Die dauernde Tätigkeit der deutſchen Mili-
tariſten führe nur dazu, daß in den Ententeländern die Zwei-
fel bezüglich der Kontinuität der augenblick-
lichen deutſchen Politik weiter beſtehen. Es ſei
im höchſten Falle Deutſchland mit größter Energie möglich, alle
Erinnerungen an das Syſtem auszulöſchen, das die Welt in die
furchtbare Kataſtrophe des Krieges gehetzt habe. Jn der Zwi-
ſchenzeit müßten die Alliierten wachſam ſein. Der Obſerver
ſchreibt, die Alliierten würden gut tun, die Schwierigkeiten der
neuen deutſchen Demokratie in Betracht zu ziehen; es könne
immer noch ſein, daß das Gefühl des Abſcheus und der Beun-
ruhigung, das als Folge der Ermordung Erzbergers in Deutſch
land aufgekommen ſei, der Regierung Wirth zum Vorteil ge-
reichen werde, etwa wie der Kapp-Putſch der deutſchen parlamen-
tariſchen Regierung eine feſte Stütze verliehen habe.

e e

Beabſichtigter An ſchlag auf eine Ciſenbahnbrüce?
Bielefeld, 29. Auguſt. TTelunion). Jn einer unmittelbar

an dem Viadult der Bahn Köln-Hannover-Berlin gelegenen
Ziegelei fanden ſpielende Kinder eine Spremzſtoffladung. So-
fort vorgenommene Nachzrabungen förderten drei Kiſten des
ſehr gefährlichen Sprengſtoffes Donarit und etwa 20 Meter
Zündfchnur zutage. Der Zweck der Vergrabung iſt noch nicht
klar, es liegt aber die Vermutun; nahe, daß ein Attentat
auf die Brücke geplant war, um den Eiſenbahnverkehr zwiſchen
Köln und Berlin über Hannover lahmzulegen. Zur Zeit
werden Nachforſchungen nach weiteren Vergrabungen ange-
ſtellt.

Ne geſetzliche Feſtlegung des 3-Stunvencuges.
Berlin, 30. Aug. Dem Reichstag und dem vorläufigen

Reichswirtſchaſtsrat iſt ſoeben durch das Reichsarbeitsminiſte-
rium ein Geſetzentwurf über die Arbeitszeit gewerblicher
Arbeiter vorgelegt worden. Der Entwurf, der auch die Be
ſchlüſſe der internationalen v in Waſhing

z ton vom November 1919 zu berückſichtigen hatte, enthältverſchiedene andere Schutzvorſchriften der Arbeiterinnen und

jugendlichen Arbeiter. Jn den Betrieben, die am Sonn und
Feiertag ſortgeführt werden müſſen, iſt eine 56 ſtündige Ar-
beitszeit im Durchſchnitt dreier n zuläſſig. Da die
Nebenarbeit den Zweck des Achtſtundentages, die Schonung
der Arbeitskraſt, vereitelt, iſt das Verbot der Nebenarbeit
in den Entwurf aufgenommen worden.

Beſondere Schutzbeſtimmungen für Kinder und jugend-
liche Arbeiter und Arbeiterinnen ſind durch das Waſhing-
toner Uebereinkommen gegenüber den bisherigen Schutzbe-
ſtimmungen der Gewerbeordnung in Ausſicht genommen. Eine
Aenderung einſchneidender Art iſt das völlige Verbot der
gewerblichen Beſchäftigung von Kindern unter
14 Jahren. Der Begriff „jugendliche Arbeiter“ erſtreckt ſtch
auf Perſonen beiderlei Geſchlechts von mindeſtens 14 aber
unter 18 Jahren. Abweichungen vom Achtſtundentag ſind
nur mit behördlicher Genehmigung geſtattet.

die Forderungen der Kriegsbeſchädigten.

Der Zentralverband Deutſcher Kriegsbeſchäddzter teilt mit:
Am 29. Auguſt fand Zwif hen den Orzaniſationen der Kriegs-
opfer und dem Reichsarbeitsminiſterium eine Beratung ſtatt,
in welcher Weiſe der zurzeit beſtehenden Notlage der Kriezs-
opfer entgegengewirklt werden könnte. Die Vertreter des Jen-
tralverbandes deutſcher Kriegsbeſchädigter und Kriegshinter-
bliebener kennzeichneten die völlig unhaltbaren Zuſtände als
Auswirkung einzelner Beſtimmungen des Reichsverſorgungs-
geſetzes. Alle Verbände ſtimmten darin überein, daß nur eine
ſchleunige Abänderung des Reichsverſorgungsgeſetzes gemäß den
Vorſchlägen der Organiſationen eine endgültige Beſſerung der
Kriegsopfer bringen würde. Zur Beſſerung der augenblicklichen
Notlage fordern die Omhaniſationen gemeinſam Erhöhung der
Teuerungszuſchläge auf 60 Prozent für die Ortsklaſſe a und b
90 Prozent für die Ortsklaſſe c und 100 Prozent für die Orts-
klaſſen d und e rück wirkend ab 1. Auguſt. Ferner ſoll die
Regierung auf dem Vorſchußwege eine ſofortige Hilfsaktion
einleiten, welche vor allem den Kriegshinterbliebenen und
Schwerkriegsbeſchädigten zugute kommen ſoll. Das Reichs
arbeitsminſſterium hat die Forderungen der Verbände ent
gegengenommen und wird in nächſter Jeit die Stellung der
Peichsregierunz und der Parteien einholen. Daraufhin ſollen
in einer weiteren Sitzung endzültige Maßnahmen beſchloſſen
werden.

Der Völkerbund und die vberſchleſiſche Frage.
Keine Befragung Deutſchlands oder Polens.

Genf, 30. Auguſt. Der Völkerbundrat trat geſtern nachmittag
zu ſeiner erſten Beratung über die oberſchleſiſche Frage p. ammen.
Sämtliche Ratsmitglieder waren anweſend, die vier ſtändigen:

an. BalfourEngland, Bour v und Jmperi-ali-Jtalien, ſowie die vier nichtſtändigen: Wellington Koo- ing,
Quinones de LeonSpanien, de Chunha Braſilien und Huymans-
Belgien. Der Generalſekretär des Völkerbundes, Sir Erick Drum-
mont und zahlreiche Beamte nahmen an der Sitzung teil, die wie
faſt alle Völkerbundsratsſitzungen nicht öffen i war.hi i präſidierte und verlas ſeinen Bericht über die ober-

ſchleſiſche Freg henf, 30. Auguſt. (WTB.) Der Völkerbundrat hat nach ſeiner
geſtrigen Sitzung folgende e ausgegeben: Gewiſſe
Zeitungen haben angekündigt, daß der Völkerbundrat bei der Prü-
fung der oberſchleſiſchen Frage Vertreter Polens und Deutſchlands
berufen würde, weil er Vertreter Polens und Litauen bei der
Debatte über die Wilnafrage und Vertreter Finnlands und
Schwedens bei der Debatte über die Aalandsinſeln zuließz. Der
Rat konnte nicht verfehlen, die Frage zu prüfen, ob die deutſche
Regierung und die polniſche Regierung zugelaſſen werden ſollen,
um ihre Bemerkungen vorzubringen, aber es beſteht keine Analogie
zwiſchen der oberſchleſiſchen Frage und der Aalandsfrage oder dem
Wilna-Problem. Der h Rat war es, der mit dieſer
Frage an den Völkerbundrat herantrat, und nicht an Polen oder

eutſchland. Außerdem war es nach dem Verſailler Vertrag, den
Polen unterzeichnet haben, Sache der im Oberſten Rat

vertretenen e per r irrtſti t. Für r es keineſtimmen. Für den Völkerbundrat g

Wuldwinkel.

Erzählung von Theodor Storm.
(10. Fortſetzung.

Am Waldesrande waren jetzt in ſeltener Fülle die
tiefroten Hageroſen aufgebrochen. Wenn gar ſo ſchwül
der Duft auf ihrem Wege ſtand, ergriffen ſie ſich wohl
an den Händen und erhoben ſchweigend die glänzen-
den Augen gegeneinander. Sie atmeten die Luft der
Wildnis, ſie waren die einzigen Menſchen, Mann und
Weib, in dieſer träumeriſchen Welt.

Einmal, nach langer Wanderung, da die Sonne
dte und ſchon ſenkrecht ihre Mittagsſtrahlen herab-
andte, waren ſie unerwartet an den Rand des Waldes

gekommen. Sanft anſteigend breitete ein unabſehbares
Kornfeld ſich vor ihnen aus es war in der Blütezeit des
Roggens mitunter wehten leichte Duftwolken darüber hin
bis gegen den Horizont erblickte man nichts als das leiſe
Wogen dieſer bläulich ſilbernen Fluten.

Da klang von fern das Gebimmel einer Glocke; weit
hinten, drüben aus dem Grunde, wo wohl das Schloß
grre en ſein mochte; gleich einem Rufen klang es durch
je ſtille Mittagsluft, und wie hingezogen von den Lau

ten ſchritt Franziska in das wogende Aehrenfeld hinein,
während Richard, an einen Buchenſtamm gelehnt, ihr nach
blickte. Jmmer weiter ſchritt ſie; es wallte und flukere
um und immer ferner ſah er ihr Köpfchen über
dem unbekannten Meere ſchwimmen. Da überfiel's ihn
plötzlich, als könne ſie ihm durch irgendwelche heimliche
Gewalt darin verlorengehen. Was mochte auf dem un-
ſichtbaren Grunde liegen, den ihre kleinen Füße v be
xührten Vielleicht war es keine bloße Fabel, das
Erntekind, von dem die alten Leute reden, das
dem, der es im Korne liegen ſah, die Augen brechen macht
Es lauert ja ſo manches, um unſere Haud, um unſern

ß Zu und uns dann hinabzureißen,
er wrangzi

Sie wandte den Kopf. „Die Glocke!“ kam es zurück.
„Jch will nur wiſſen, wo die Glocke läutet!“

„Das gilt nicht uns, Franzi; das iſt die Mittagsglocke
auf dem Schloß

Sie wandte ſich um und kam zurück. Er ſchloß ſie
leidenſchaftlich in die Arme. „Weift du nicht, daß es
gefährlich iſt, ſo tief in ein Aehrenfeld hineinzugehen

„Gefährlich?“ Sie ſah ihn ſeltſam lächelnd an. Dann
tauchten ſie in ihren Wald zurück.

Ein andermal, nach einem ſchwülen Tage, waren
ſie erſt ſpät am Nachmittag hinausgegangen. Als der
Abend ſchon tief herabſank, ruhten ſie am Ufer eines
großen Waldwaſſers, das rings von hohen Buchen ein-
efaßt war. Zu ihren Füßen, trotz der regungsloſen

Stille, ſchwankte das Schilf mit leiſem Rauſchen anein-
ander; drüben hinter dem jenſeitigen Walde, der ſeine
Schatten auf dem Waſſerſpiegel warf, zuckte dann und
wann ein Wetterſchein empor; Jrisduft wehte über den
See, und ein lautloſer Blitz erleuchtete ihn.
Er hatte ſich über ſie gebeugt und ließ es wie ein Spiel
an ſich vorübergehen, wenn ihr blaſſes Antlitz aus dem
Dunkel auftauchte und wieder darin verſchwand. „Weißt
du,“ ſagte er, „es heißt, man ſolle in den Augen eines
Weibes noch mitunter das Schillern der Paradiesſchlangen
ſehen. Eben, da der Blitz flammte, ſah ich es in deinen
Augen.“

„Schillerte es denn ſchön fragte ſie und hielt ihre
Augen offen ihm entgegen.

„Betörend ſchön.“
Und wieder ſlammte ein Blitz
„Du biſt ein Tor, Richard!“
„Jch glaube es ſelber, Franuzi.“
Und er legte den Kopf in ihren Schof, und zu ihr

emporblickend, ſah er wieder und wieder die Wetterſcheine
in ihren dunklen Augen zucken

So ſtoß die Zeit dahin. Eines Vormittags
aber, als von den Fenſtern des Wohnzimmers aus vor

den nicderrauſchenden Regen der Tannenwald nur noch Blumen, Wieb

erwie eine graue Nebelwand erſchien und die Drachenköpfe
unaufhörlich Waſſer von ſich ſpieen, ſtand Richard ſinnend
und allein an ſeinem Schreibtiſche, nur mitunter wie ab

weſend in den trüben Tag hinausblickend.
Franzi trat herein; er hatte ſie heute noch nicht geſehen

am Frühſtückstiſche hatte er vergebens auf ſie gewartet. Jetzt
ging ſie ſchweigend auf ihn zu, drückte ihre Augen gegen
ſeine Bruſt und hing an ſeinem Halſe, als ſei ſie nur
ein Teil von ihm. Er legte ſeinen Arm um ſie, aber er
küßte ſie nicht; ſeine Gedanken waren bei anderen Din
gen. Er merkte es kaum, als ſie plötzlich wieder aus
ſeinem Arm und aus dem Zimmer ſich hinweggeſtohlen
hatte.

Als bald draauf wegen einer wirtſchaftlichen Beſtel
lung Frau Wieb ins La trat, fand ſie ihren Herrn
vor einer aufgezogenen eblade ſtehen, aus der er allerlei
Papiere auf die Tiſchplatte hervorgekramt r Es
waren zum Teil Scheine, deren r ei gewiſſen
Lebensakten die bürgerliche Ordnung von ihren Mitglie-
dern zu verlangen pflegt.

„Sag' mir, Wieb,“ rief er der Eintretenden zu, „in
welcher Kirche bin ich denn getauft Du biſt ja damals
dabei geweſen.“

„Wie?“ fragte die Alte und hielt ihr Höhrrohr hin.
„Jn welcher Kirche

„Nun ja; mir fehlt der Taufſchein; man muß ſeine
Papiere doch in Ordnung haben.“

Nachdem er noch einmal in das Höhrrohr gerufen hatte,
nannte ſie ihm die Kirche.

Aber er hörte ſchon kaum mehr d
„Nein, nein!“ ſagte er mit leiſen, aber Lauten

vor ſich hin, indem er wie abwehrend ſeine Hand aus-
ſtreckte. geht's was an! Es ſoll mir niemand daran
rühren

Als er ſich umwandte, ſtand ſeine alte Wirtſchafterin
noch im Zimmer; das Muſter der Tapete, das ſie un
Auſmerkſamkeit betrachtete, ſchien ſie feſtgehalten zu haben.
Er fragte ſie: „Was ſiehſt du denn an den verderblichen

(Soriſ folgt
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polniſchen Konflikt, gibt es keine Parteien, zwiſchen denenein Schiedsſpruch zu fällen wäre. Es handelt ſi um en Vor-

ſchlag, der in Anwendung einer Klauſel des Verſaill tan den Oberſte Rat auf in Erſuchen zu richten iſt er Vertrages

Klurheit.
Von Otto Braun.

Die zwölf Revolverſchüſſe, mit denen nationaliſtiſche
Meuchelmörder aus dem Lager derer um Ludendorff und
Helfferich dem Leben Erzbergers ein Ende bereitet haben,
haben wie mit Blitzlicht die Situation beleuchtet, in die wir
h die Regierungswurſtelei der letzten Monate geraten
ind.

Jetzt muß Klarheit geſchaffen werden. Wir müſſen klarehen, wie es um uns ſteht

Wir müſſen Gewißheit erlangen, ob die an Förderung
grenzende Nachſicht der für Reichswehr, Polizei und Juſtiß

Regierungsſtellen dem provozierenden Trei-
ben monarchiſtiſch putſchiſtiſcher Deſperadopolitiker gegen-
über andauern ſoll, bis eines ſchönen Tages die amneſtierten
Kappgeſellen wieder in die Wilhelmſtraße einmarſchieren
und das aus tauſend Wunden blutende Deutſchland in neue
blutige Wirren We
Die jetzigen Zuſtände ad ein Skandal. Durch ſie wird

die deutſche Republik zur Farce herabgewürdigt und in der
Welt um jeden politiſchen und moraliſchen Kredit gebracht.

Jene Elemente, die durch ihre verbrecheriſche Kriegs-
politik das deutſche Volk in das unſägliche Elend geſtürzt
haben, die im November 1918 beim Zuſammenbruch ihres
wahnſinnigen Vabanque-Spiels, gepeitſcht von ihrem ſchlech
jen Gewiſſen, feige ins Ausland verſchwanden, oder ſich im
Inlande vor dem Zorn des belogenen und betrogenen Vol-
kes verkrochen, ſie beſitzen bereits wieder die unglaubliche
r öffentlich aufzutreten und nach ihrer er-
bärmlichen Kriegslügenmethode das Volk irre zu ſühren.
Dieſes verderbliche Treiben wird ihnen nicht nur ermöglicht
durch die Millionen jener, die im Kriege ungeheure Kriegs-
gewinne eingeheimſt haben und auch jetzt noch das Volk durch
ſchamloſen Wucher ausplündern, ſondern es wird auch aktiv
s unterſtützt durch behördliche Organe der Re-
publik.

Iſt es nicht beſchämend für das deutſche Volk, das ſich
vor zwei Jahren in Weimar ſeine republikaniſche Verfaſſung
gegeben hat, daß die Flagge der Republik heute offen in den
Schmutz getreten werden kann und der republikaniſche
Staatsanwalt den Arbeiter, der ſich im berechtigten Unmüt
an der ſchwarzweißroten Fahne vergreift, ins Gefängnis
wirft, wohingegen er die Schänder der ſchwarzrot-goldenen
Fahne der Republik frei umherlaufen läßt?

Ja wir müſſen ſehen, wie ein von der Republik bezahl-
ter Pfarrer ſich weigert, unter der Fahne der Republik die
Gedenkrede für die im Kriege Gefallenen zu halten und da
mit das Signal zum Herunterreißen der ſchwarzrotgol-
denen Fahne gibt.

Wir müſſen ferner ſehen, wie die Marine weiter mit
auf ihre Berechtigung, dieſe Flagge bis zum 1. Januar 1922
v Flagge fährt und hohnlachend ſichzu führen, berufen kann, weil unſere Jnduſtrie offenbar fo
leiſtungsunfähi iſt daß ſie zwei
neuen republikaniſchen Flaggen

Wir erleben jetzt, wie Etappenkämpfer und Kriegs
gewinnler aller Grade ſich in monarchiſtiſchen, kriegshetze-

riſchen r en, die Republik, die Regierung in unflätigſter Weiſe beſchimpfen und die Fahne
der Republik buchſtäblich in den Staub werfen. Und was
das betrübendſte dabei iſt, die unter einem demokratiſchen
Miniſter ſtehende Reichswehr ſtellt die Muſik dazu, ſalutiert
und ſtimmt in Uniform oder Zivil begeiſtert ein in das Hoch
auf den „oberſten Kriegshern“. Die gleichfalls unter
einem demokratiſchen Miniſter ſtehende Schupo aber muß
dafür ſorgen, daß dieſes ſchöne Spiel nicht durch republi-
kaniſche verfaſſungstreue Banden geſtört wird.

Und um das Bild abzurunden, fordert der Reichsland-
bund die Landwirte offen zum Lieferſtreik, alſo zur Aus
hungerung der Bevölkerung auf, wenn die Landwirte gerecht
beſteuert werden, wenn ſie von ihren hohen Gewinnen einen
kleinen Bruchteil herausgeben, auf dem Altar des Vater-
landes opfern ſollen.

Wahrlich, wir haben es weit gebracht ſeit dem 9. No
vember 1918. Es ſcheinen die recht zu bekommen, die be-
haupten, damals wäre nur halbe Arbeit gemacht.

Schon einmal nach einer Revolution, 1848, hat die Feig-
heit des Bürgertums, die Angſt um ihr Portemonnaie
Preußen und dann Deutſchland wieder unter die Knute des
herrſchſüchtigen Junkertums und der arroganten Militär-
kaſte gebracht.

Soll es wieder ſo gehen? Wir ſind auf dem beſten Wege
dazu, wenn die verhängnisvolle Jndolenz der verantwort-
lichen Stellen gegenüber dem verbrecheriſchen ſelbſtſüchtigen
Treiben der Rechtsbolſchewiſten anhält.

Starke Worte, Beſchwörungen und Proteſte ſind hier
nutzlos. Dazu iſt die chauviniſtiſch-putſchiſtiſche Verſeuchung
bereits zu weit vorgeſchritten. Hier kann nur die Tat
helfen, nur durch brutale Rückſichts loſigkeit kann
das Unheil in ſeinem Lauf noch aufgehalten, Deutſchland vor
einem blutigen Bürgerkrieg bewahrt werden.

Wir müſſen daher Klarheit haben, ob die
bürgerlichen Mittelparteien zu dieſer Tat bereit ſind. Und
ſchnell muß dieſe Klarheit geſchaffen werden, denn die
Sozialdemokratiſche Partei kann nicht eine Stunde länger
die Mitverantwortung tragen für eine Politik, die den
Totengräbern der Republik und der Demokratie einen Frei-
brief gewährt und die Verteidiger der Republik den deutſch-
nationalen Staatsanwälten und Meuchelmördern als Frei-
wild ausliefert.

Es iſt unerträglich für die Partei, daß ein ſozialdemo
kratiſcher Reichsinnenminiſter länger die Verantwortung für
die Außerkraftſetzung wichtiger verfaſſungsmäßiger Rechte in
Bayern und Oſtpreußen trägt, die dieſe Geb. eie zu ShHlupf-
winkeln der verbrecheriſchen nationaliſtiſchen Elemente machtund den dortigen reaktionären Gewalthabern die Mögliche

keit gibt, den Kampf gegen die Republik zu fördern und das
tatkräftige Eintreten für Republik und Demokratie zu un-
terbinden.
Kann der Miniſter die Aufhebung des Ausnahmezu-
ſtandes, die längſt eine politiſche Notwendigkeit iſt, beim
Reichspräſidenten und im Kabinett nicht durchſetzen, dann
muß er und die Partei die Konſequenzen daraus ziehen.

ie Fortwurſtelei muß ein Ende haben.
Sie führt uns unrettbar in einen Sumpf, in den die
Partei nicht mitgeriſſen werden darf.Bis zum ſind noch drei volle Wochen. Es er
ſcheint mir daher dringend geboten, daß ſchnellſtens Partei
ausſchuß und Reichstagsfraktion zuſammentreten, um unter
Hinzuziehung von
mente zu der kritiſchen Lage Stellung zu nehmen

ahre zur Anfertigung der
raucht.

Nach der ausgiebigen Diskuſſion des erſten Entwurfs
eines neuen Parteiprogramms in der Preſſe und den Organi-ſationen hat die Freramgekori miſſion noch einmal den
gen Fragenkomplex durchberaten. Sie legt jetzt dem

rteitag in Görlitz den folgenden, in weſentlichen Punkten

vor abgeänderten Entwurf
or:

Die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands iſt die
Partei des arbeitenden Volkes. Sie hat zur Grundlage ihres
Wirkens! den Klaſſenkampf der Arbeiterklaſſe und
der ſich mit ihr ſolidariſch fühlenden r r r
ihre wirtſchaftliche Befreiung und kulturelle Hebung. Sie
erſtrebt die Ueberwindung des kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
ſyſtems durch eine die Wohlfahrt aller Geſellſchaftsmitglieder
ſichernde ſozialiſtiſche Gemein wirtſchaft und damit zugleich
die höchſte Steigerung der geiſtigen und ſittlichen Kultur des
Volkes. Die Sozialdemokratiſche Partei ſieht als ihre ernſte
Verpflichtung an, das Proletariat reif zu machen für ſeine
Aufgaben in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft.

Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft hat ſich als unfähig er-
wieſen, den Kopf und Handarbeitern die Befriedigung ihrer
materiellen und geiſtigen Lebensanſprüche zu ſichern. Sie
hat die wirtſſchaftliche Ungleichheit geſteigert. Einer kleinen
Minderheit im Ueberfluß lebender lgoſten die
große Mehrheit der mit Not und Elend Kämpfenden
gegenüber.

„Der Weltkrieg und die Friedensdiktate haben die kapi-
taliſtiſche nie verſchärft. Die in den Wegen
der kapitaliſtiſchen irtſchaft begründete fortſchreitende
Konzentration der Unternehmungen, der Monopoliſierung
v Jnduſtriezweige durch kapitaliſtiſche Gruppen „iſt
noch beſchleunigt worden. Jn Jnduſtrie und Bankweſen,
in Handel und Verkehr hat eine neue Epoche der Angliede-
rungen und Verſchmelzungen, der Kartellierungen und Ver-
truſtungen eingeſetzt. Hieraus ſind erwachſen: Weitere
monopoliſtiſche Wirtſchaftsgebilde und Kapitalverbände und
gleichzeitig zunehmende Trennung der Produktionsleitung
und der arbeitenden Maſſen vom Eigentum an den Pro-
duktionsmitteln und die Vernichtung bisher ſelbſtändiger
Exiſtenzen. So weitet ſich die Kluft zwiſchen Kapital und
Arbeit, zwiſchen Beſitz und Nichtbeſitz.

Enorme volkswirtſchaftliche Werte wurden durch den
Krieg und ſeine Nachwirkungen zerſtört. Zugleich wuchs
eine neue Bourgeoſie aus Kriegslieferanten, Lebensmittel-
ſpekulanten und Geldwucherern empor. Dieſem Aufſtieg
ſozial wertloſer, ja geſellſchaftsſchädigender Elemente ſteht
gegenüber die Hinunterdrückung zahlreicher geiſtiger Ar-
beiter, weiter Schichten der Beamten, Gelehrten und Künſt-
ler, der Jngenieure und Kauſleute, der Kleinrentner und
anderer früher ſelbſtändiger wirtſchaftlicher Exiſtenzen in
proletariſche Lebensbedingungen.

Jn der kapitaliſtiſchen Welt, vor allem in den Sieger-
ſtaaten, drängt dieſe Entwicklung des Wirtſchaftslebens
durch den Einfluß des Finanzkapitals auf die Politik der
Regierungen zu imperialiſtiſcher Ausdehnung, zu Erdberung
neuer Anlage- und Abſatzmärkte. Sie verſtärkt die Gefahr
neuer internationaler Konflikte und beſchwört welterſchüt-
ternde Kriege herauf.

Dieſe unerträglichen Zuſtände können nur dadurch
überwunden werden, daß die großen konzentrierten Wirt-
ſchaftsbetriebe durch Sozialiſierung der kapi-
taliſtiſchen Produktion in die ſozialiſtiſche Ge-
meinwirtſchaft überführt und zugleich alle im Volk vorhan-
denen Kräfte in planmäßigem Auf- und Ausbau der Pro-
duktion zur höchſten techniſchen Vollkommenheit entwickelt
und zu lebendiger Arbeitsfreudigkeit erzogen werden.

Hierzu wirken geiſtig befruchtend, wirtſchaftlich er-
ziehend, die Kampfkraft gegen den Kapitalismus ſtärkend
die wirtſchaftlichen und politiſchen Organiſationen der Ar-
beiterklaſſe. Ferner iſt unerläßlich die Feſtigung der
Deutſchen Republik, die Demokratiſierung aller
ſtaatlichen Einrichtungen. entſchloſſener Kampf gegen jeden
Verſuch
oder einen neuen Minderheitsherrſchaft.

Die Lebensrechte unſeres Volkes wie die aller anderen
Völker ſind zu ſchützen durch eine internationale Rechtsord-
nung, die getragen iſt von einem alle Völker als gleichbe-
rechtigte Mitglieder umſpannenden wirklichen Völkerbund.

Die auf die Verwirklichung des Sozialismus gerichtete
Arbeit bleibt aber unvollſtändig, wenn ihr nicht zur Seite
geht die internationale Verbindung und die internationale
Aftion der werktägigen Bevölkerung aller Länder, die aus
lage enntnis der Gemeinſamkeit ihrer Jntereſſen er-
wächſt.

Von dieſen grundſätzlichen Anſchauungen ausgehend,
ſtellt die Sozialdemokratiſche Portei als Aktionsprogramm
und als Ziel ihres Wirkens Forderungen auf.

Die wirtſchaftlichen Forderungen
ſtnd:

Die Bodenſchätze und Naturkräfte ſind der privaten
Ausbeutung zu entziehen und in den Dienſt der Allgemein-
heit zu ſtellen.

Aller Privatbeſitz an kapitaliſtiſchen Produktionsmitteln
vor allem die kapitaliſtiſchen Jntereſſengemeinſchaften, Kar-
telle und Truſts, ſolange ſie noch nicht in öffentliche Betriebe
überführt ſind, ſind vom Reiche zu kontrollieren, in der
Leiſtungsfähigkeit zu ſteigern und in ihrer Preisregelung
zu beaufſichtigen.

Forlſchreitender Ausbau der Betriebe des Reiches und
aller Länder und der öffentlichen Körperſchaften unter demo-
kratiſcher Verwaltung und unter Vermeidung der Bureau-
kratiſierung.

Förderung der nicht auf Erzielung eines Profits ge-
richteten Verbrauchergenoſſenſchaften.

Für die landwirtſchaftliche Produktion und für die in ihr
Beſchäftigten.

fordert die Sozialdemokratiſche Partei:
Erleichterung des ſchweren Daſeinskampfes des Klein-

beſitzes, ror allem Förderung des genoſſenſchaftlichen Be
triebes zur Ausnutzung der landwirtſchaftlichen Maſchinen,
zum Ankauf von Saatgut, Düngemitteln und landwirtſchaft-
lichen Bedarfsartikeln.

Bis zur Sozialiſierung des Getreidehandels die Organi-
ſierung des Verkaufes land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe durch
Genoſſenſchaften der Landwirte, eventuell durch Zwangs-
genoſſenſchaften. Förderung der Siedlungen unter Wah-
rung der höheren Rechte der Allgemeinheit.

Jntenſivierung der Landwirtſchaft und Vermehrung
des land wirtſchaftlich nutzbaren Bodens mit finanzieller
Unterſtützung des Reiches, der Länder und der Gemeinden.
Kontrolle der land wirtſchaftlichen Bewirtſchaftung, Vor

Vertretern der einzelnen Landesparla kaufsrecht von Reich, Ländern und Gemeinden bei jeder
Beſitzänderung.

VWründerter Progtummentwurf.

der Wiederaufrichtung des alten Obrigkeitsſtaates

Maßnahmen gegen Veräußerung von Grund und
oden, der dem Reich oder anderen öffentlichen Körper

ſchaften gehört.
Sozialiſierung des Großgrundbeſitzes und Anbahnung

des Hypothekenweſens.

Zur Ordnung der Reichsfinanzen
fordert die Sozialdemokratiſche Partei:

Progreſſive Gewinnbeteiligung der öffentlichen Gewalten
an den für die Sozialiſierung noch nicht reifen Erwerbs-
unternehmungen.

Sonderbeſteuerung der von der allgemeinen Geldent-
wertung wenig oder gar nicht betroffenen Vermögensbe
ſtandteile.

Ausreichende Beſteuerung der land wirtſchaftlichen Ueber-
ſchußwirtſchaft.

Sicherung und Weiterbeſteuerung der Einkommen,
Vermögen und Erbſchaften ſowie ihre Anpaſſung an die
Prieiderung und Leiſtungsfähigkeit des werbenden

apitals.
Erhöhte Beſteuerung jedes verſchwenderiſchen Ueber-

verbrauchs.
Fortſchreitende Erfaſſung der Steuer an der Quelle.

(Schluß folgt.)

Gewerhſchaftliches.

Keine Zerſplitterung der Silfsaktion für Rußland.

(J. G. B.) Der Jnternationale Gewerkſchaftsbund faßte auf
der Berliner Konferenz, die am 13. und 14. Auguſt ſtattfand, ein-
mütig den Beſchluß, „die ſchon im Gang befindlichen Samm-
lungen“ für die Hungernden in Rußland „im dere ihrer ſo
fortigen und wirkſamen Verwendung zuſammen zu faſſen, zu er-
weitern und zu zentraliſieren“.

Zu dieſer großen Aufgabe internationaler Solidarität war
leine Arbeiterorganiſation in gleichem Maße berufen wie die
Amſterdamer Jnternationale. Sie vereinigt in ihren Reihen Ge-
werkſchaſter jeder politiſchen Richtung und Anhänger
aller drei politiſchen Jnternationalen. Trotz der gerade gegen
ſie gerichteten ununterbrochenen Angriffe der Kommuniſten zö-
gerte ſie keinen Augenblick, ſich zum Anwalt der Hungzernden in
Rußland zu machen. „Die Vereinheitlichung der geſamten prole-
tariſchen Hilfsaltion“ war dadurch gewährleiſtet, daß die Amſter-
damer Jnternationale mit der Tat bewies, daß für ſie Gegen W
der Taktik die internationale Einheit der Arbeiterbewegung nicht
zu erſchüttern vermögen.

Als ſie ihren Beſchluß bereits gefaßt hatte, trat das Aus
landskomité zur Organiſierung der Arbeiter
hilfe für die Hungernden in Rußland, der Sekretär Münzen-
berg und ein deutſcher Vertreter mit dem Erſuchen an den Vor-
ſtand des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes, Jouhaux, Mer-
tens, Oudegeeſt und Fimmen heran, eine Jnternationale
Zentralſtelle zur einheitlichen Leitung des Hilfswerkes zu
ſchaffen. Zu dieſein Antrag konnte ſich der Vorſtand nur ableh-
nen d verhalten. Sein Beſchluß bot genügende Gewähr zur Ver-
einheitlichung der Hilfe. Dieſe Anſicht wurde durch die Aeußerun-
gen der Preſſe in allen Ländern beſtätigt. Außerdem erheiſchte die
bisherige Haltung der Kommuniſtiſchen Jnternationale und ihrer
Führer eine Beglaubigung dieſes Antrages, eine direkte Aufforde
rung ihres Vorſtandes zur gemeinſamen Aktion. z

Dieſe Vorſicht war nicht unbegründet. Selbſt dieſe Gelegen
heit, wo internationale Kameradſchaft die Löſung ſein ſollte, wird
zu mehr oder minder verſteckten Angriffen auf die Amſter-
damer Jnternationale mißbraucht. Es iſt eine be
denkliche Methode für die Einheit des ruſſiſchen Hilfswerkes zu
ſorgen, wenn neuerdings das Auslandkomits die Behauptung ver-
breitet, daß „gerade die politiſch Jntereſſierteſten, die meiſt auch
gleichzeitig die organiſatoriſch regſamſten und altivſten Arbeiter
ſind, durch die Verbände des Internationalen Gewerkſchaſtsbundes
nur zum Teil erfoßt werden.“

Geradezu niedrig aber iſt die gemeine Verdächtigung, die das
Exekutivkomite der kommuniſtiſchen Jnternationale in einem
Schreiben vom 13. Auguſt an den Parteitag der Vereinigten kom-
muniſtiſchen Partei Deutſchlands auszuſprechen ſich nicht ſcheut:

„Die Frage der Hilfeleiſtung der hungernden Gouverne-
ments Sowjetrußlands iſt eine der wichtigſten aktuellen, po-
litiſchen Fragen. Die Kampagne um dieſe Frage fängt erſt
an und es wird zweifelsohne ein politiſcher Kampf entbren-
nen Die internationalen Sozialdemokraten und die Unab-
hängigen, wie auch ihre Schutzherren, die Burgeois, werfen
mit einem jeden Tage die Maske immer mehr von ſich und
zeigen den wahren Geiſt ihrer „Unterſtützung.“ Die Vereinigte
kommuniſtiſche Partei Deutſchlands muß im Stande ſein, ſich
an die Spitze der Bewegung zu ſtellen und alle Werktätigen,
die Sowjetrußland helſen wollen, um ſich zu vereinigen.“
Dieſes Schreiben iſt vom gleichen Tage datiert wie der ein-

hellige Beſchluß der Amſterdamer Internationale zur Hilfe für
Rußland. Da das Auslandkomité für Ruſſenhilfe im Auftrag der
Kommuniſtiſchen Jnternationale handelt, wirft die angeführte
Stelle vielleicht auch ein Streiflicht auf den wahren Charakter ſei-
ner „Vereinheitlichung“ der Hilfsaktion.

In dieſem Augenblick dieſen Entſtellungen und Verleumdun-
gen entgegen zu treten entſpricht nicht der Größe der Aufgabe, die
der Internationale Gewerkſchaftsbund übernommen hat.

Um der drohenden Zerſplitterung der Hilfsaktion für Rußland
und Georgien vorzubeugen, fordert der Jnternationale Gewerk
ſchaftsbund im Einklang mit ſeinen bereits veröffentlichten Kund-
gebungen alle Arbeiter auf, das für die Linderung der Not in Ruß
land beſtimmte Geld an die von den Landeszentralen der Gewerk-
ſchaften beſtimmten Sammelſtellen abzuliefern. damit unſeren
ruſſiſchen Kameraden auf ſchnellſtem Wege tatkräftig geholfen wer-
den kann.Der Jnternationale Gewerfſchaftsbund erwartet von allen Ar-
beitern, daß fie trotz der unwürdigen Unterſtellungen Sinowjews
ihr Beſtes tun werden, um das Hilfswerk für Rußland zu einem
Wahrzeichen proletariſcher Gemeinſchaft zu machen. Keine beſſere
Antwort kann der Kommuniſtiſchen Jnternationale erteilt werden,
als ihr ſchnödes Mißtrauen durch Opferwilligkeit zu beſchämen.

Erfindung für die Dreherei.
Dreherei die Wechſelräder bei den verſchiedenen Gewinden be
rechnet werden müſſen, wodurch oft viel Zeit unnütz vergeudet
wird. Eine dieſen Uebelſtand beſeitigende von Herrn Erich
Huthmann, Haiger Dillkreis wohnhaft, gemachte Erfindung
wurde vom Patentamt unter Nr. 588 225 geſetzlich geſchützt.
Durch ſie iſt es möglich, für die tagtäglichen vorkommenden
Gang-Millimeter ſowie Modulgewinde in wenigen Sekunden
paſſende Räderſätze zu finden, ohne zu rechnen, und zwar
für Drehbänke mit einer Leitſpindel von 2, 3 und 4 Gang.
Die Vorrichtung zeigt die Räderſätze bei ein und derſelben
Steigung mehrfach mit verſchiedenen Räderſätzen an, was auspraktiſchen Gründen oft von ſehr großer Wichtigkeit iſt. Hat
man zum Beiſpiel eine Schnecke von 8 Modul n
ſo findet man nicht weniger als 4 verſchiedene äderſätze
zu dieſer einen Steigung. Jeder Vorrichtung iſt ein Lehr
gang, ſowie Gebrauchsanweiſung beigeſfügt, welche die ver
ſchiedenſten wichtigen Berechnungen der Dreherei veranſchau-
licht. Die Anſchaffung der Vorrichtung iſt jedem Intereſſenten

Der Preis beträgt 6 Mark das Stück und iſtzu empfehlen.
vom Erfinder, ſowie von der Parteibuchhandlung zu beziehen.

Es iſt bekannt, daß in der
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Kommuniſtiſcher Parteitug.
Die Parteitags-Schlußſitzung.

Die Freitagsſitzung begann erſt kurz vor 12 Uhr, da die
Redaktionskommiſſion erſt das Manifeſt der Partei aus-
brüten mußte. Die Sitzunz beginnt mit einem Referat von
Friesland- Berlin über die „Lage in Sowjetrußland
und die Hilfsaktion“. Er rechtfertigte die nicht gerade
revolutionäce Bauernpolitik damit, daß eiwa 75 der
ruſſiſchen Bevölkerung klein bürgerliches Bauern-
tum ſei, auf das man hätte Rückſicht nehmen
müſſen. ühnliche Rückſichten wären beim Aufbau der
Roten Armee und bei der Frage der Horanzierung der
Jntellektuellen zu den Aufgaben der Sowietrepublik ge-
boten geweſen. Dieſe Taktik, die ökonomiſchen Kräfte im
Bauerntum und Bürgertum ökonomiſch und politiſch der
proletariſchen Diktatur nutzbar zu machen, habe ſich als
allein richtig und gangbar erwieſen Die jetzige Hungers-
vo in Rußland ſtelle einen ſchweren Schlag für den
ruhigen Aufbau der Sowjetrepublik dar.
An der Hilfsaktion für Rußland müßten ſich die Kommu-
niſten aller Länder eifrig beteiligen. Sie müßten es aber
auch auf alle Fälle verhindern, daß die große Hilfsaktion
für Rußland für konterrevolutionäre Zwecke nutzbar ge-
macht würde.

Eine Entſchließung, die es für die Pflicht der deutſchen
Kommuniſten erklärt, die ruſſiſchen Brüder zu unterſtützen,
und zwar nicht nur aus allgemeiner Menſchlichkeit, ſondern
weil es ein Akt ſei in dem Kampfe der deutſchen Arbeiter-
klaſſe um ihre Befreiung, fand einſtimmige Annahme.
Der Lohnkampf der Beamten, Angeſtellten und Arbeiter
wurde ſympatiſch begrüßt und weitgehende Unterſtützung
zugeſagt. Für die roten Gewerkſchaften ſoll ein
Kampffond gegründet werden, der ſie zur Erfüllung
der ihnen geſtellten Aufgaben befähigt. Unter ſtürmiſchen
Beifall wurde ein Proteſt gegen die weiße Juſtiz anzge-
nommen. Es ſoll in den nächſten Wochen in ganz Deutſch-
land für die Freilaſſung der politiſchen Gefangenen de-
monſtriert werden. Zu den neuen Steuervorlagen
wurde die von einer Kommiſſion ausgearbeitete Entſchlie-
ßung angenommen. die dem Steuerabzug ſchärfſten Kampf
anſagt und weiter ertlärt, daß die deutſchen Arbeiler den
Kampf gegen die Steuerabgaben nur gewinnen können,
wenn ſie ihn als politiſchen Machtkampf führen.
Die Betriebsxräte ſollen ſich auf dieſen Kampf einſtellen.
Die Genoſſenſchaften wurden in einer ebenfalls
einſtimmig angenommenen Entſchließung für eine Not-
wendigkeit erklärt, aber es wurde als die Pflicht aller
Kommuniſten bezeichnet, in den Genoſſenſchaften den kom-
muniſtiſchen Einfluß zu ſtärken. Großen Jubel weckte
zum Schluß die Meldung von der Meuterei einer Hunderr-
ſchaft Schutzpolizei in Chemnitz, die es abgelehnt hatte, im
Stahlhelm zu exerzieren und die dem Auflöſungsbefehl
des ſächſiſchen Miniſterpräſidenten ſich wiederſetzt hatte.

Bei der Wahl der Parteizentrale eryalten Pieck und Meysr
die höchſte Stimmenzahl. Klara Zetkin und Roſi Wolfſtein
kommen weit dahinter. Könen, Stöcker und Höllein
fallen glatt durch und ebenſo Geſchke, der zum Troſt
dafür neben Maßlow in den Zentralausſchuß kommt. Vor-

und ſagte u. a.: die Wahl Klara Jetkins in die Zentrale be
weiſe, daß abweichende Meinung keine geringere Achtung in
der Partei nach ſich ziehe, wenn nur die revolutionäre Dißziplin
gewahrt werde. Was krank ſei, habe der Parteitag ausge
ſchieden.

Die Konferenzen der kommuniſtiſchen Gewerkſchaftler in
den folgenden Tagen ſind nicht öffentlich.

Rokizen.
Die Streiklage in Polen hat ſich letzhin weite rverſchlimmert,

Die geſtern nachmittag auf den Poſener Betriebsſtätten zum Teil
erſchienenen Bahnbeamten verließen nach einigen Stunden wieder
den Dienſt. Der Stand des Verkehrs iſt mithin unverändert.

Von Polen erſchoſſen. Jn Lipine wurde der Bürgermeiſter
meuchlings von Polen erſchoſſen.

Das deutſch italieniſche Handelsabkommen wurde in Berlin
unterzeichnet.

Bieberach, 30. Auguſt. Nach neueſter Meldung bleibt es
dabei, daß Ersberger am Mittwoch beerdigt wird.

Die Yap- Frage. Zwiſchen Amerika und Japan iſt eine Ver-
ſtändigung in der Yap-Frage erzielt worden.

Exkaiſer' Wilhelm hat den Abdruck der von ihm und Kaiſer
Friedrich verfaßten Briefe im dritten Band von Bismarcks Ge-
danken und Erinnerungen geſtattet.

Berliner Druckerſtreit. Wegen Druckerſtreiks konnten die
Deutſche Allgemeine Zeitung, der Deutſche Reichs und Preußjiſche
Staatsanzeiger nicht erſcheinen.

Aus ullet Welt

e

gen tSraße Herrnhut-Zittan an einer

Grauſiger Mord und Selbmord in Leipzig. Ein älteres
Ebhepaar wurde hier blutüberſtrömt, tot im Bett aufgefunden.
Die Leiche des 89jährigen Mannes wies zahlreiche Verletzun-
gen an Kopf, Händen und Beinen auf. Zweifſellos hat er ſich
dieſe Verletzungen, wie die ſofort am Auffindungsort er-
ſhienene Kriminalpolizei ſowie dje ärztlichen Sachverſtändigen
feſtgeſtellt haben, ſelbſt beigebracht, nachdem er ſeine 56jährige
Ehefrau mit e nem Beil erſchlagen hatte. Der Grund zu der
Tat dürfte darin zu ſuchen ſein, daß die Ehefrau vor kurzem
einen Schlaganfall erlitten hatte und der Ehemann nerven-
leidend war.

Schweres A utomobilunglück Ein ſchwerer Autounfall hat
ſich geſtern vormittag zwiſchen 11 und 12 Uhr auf der abſchüſſi-

Straßenkurve zuzge-
m

Heute Dienstag, den 30. Augus-
kwrepabend für Auf Naher:,

Herr Mälzer wird u. a. vortragen:
„Die Zimmervermieterin „Der Feuerwehr-
mann.“ Die Eisenbahn.“ Asta Nielsen.“

Zum Schlusse:
Grosses BSrillant-Feuerwerk.

n

DEUTSCHER RENTMERBUND.
Ortsgruppe Halle und Umgebung.

Wer Wichtige Mitgliederver ſammlung
Freitag, den 2. Sept nachm. 3 Uhr. Aula Stadtgymnaſ.

Hierzu ſind auch alle Rentner und Rentnerinnen, welche
dem Verein bisher noch fernſtehen, willkommen.

Sangerhausen

e non
l Adenene tet

II

Sommer- Ausgabe [92

Preis 5. Mk.
jst erschienen und zu
beziehen durch die

udhandiung der Volkssümme.

er Berend Halle a. S., 67, Ulrichstraße 27,

ſitender Pieck gibt den üblichen Rückblick auf die Verhandlung

tragen.

Verbl

lerbant der Gemeinde und Aaahvarbeſter küllale Halle.

III

Die Filiale Halle a. S, ſucht zum ſ. Oktober einen

Ortsbeamten.
Bewerber müſſen 5 Jahre Mitglied einer freien Ge

werkſchaft ſein, redneriſche und organiſatoriſche Befähigung
beſitzen, ſowie Verhandlungen mit Behörden führen können.
Bewerbungsſchreiben mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf und
einem Aufſatz über die Aufgaben eines Ortsbeamten ſind
bis 15. September an Aug. Treunert, Halle a. S.,
Franzoſenweg, Med. Pol. -Klinik, zu ri ten.
nach den Beſchlüſſen des Nürnberger Verbandstages.

Um die angegebene Zeit paſſierte der Zahnarzt
Dr. Adier aus Senftenderg (Niederlauſitz) mit Frau und Kind
dieſe gefährliche tSelle, wobei das Auto vermutlich infolge Ver-
ſagens der Bremſe in voller Fahrt gegen das Brüdengeländer
anrannte. Das Fahrzeug wurde völlig zertrümmert und die
Jnſaſſen hinausgeſchleudert. Dr. Adler flog unter dem Ge
länder hin durch in den über 8 Meter tiefer liegenden Bach
und trug ſo ſchwere Verletzungen davon, daß er ſofort nach
ſeiner Einlieferung in das Zittauer Stadtkrankenhaus ſtarb.
Frau Adler ſowie ihr kleiner Sohn und der Kraftwagen-
führer erlitten leichtere Verletzungen.

Ein Frauenmord bei Hamburg. Die Staatsanwalt-
ſchaft gibt über einen Leichenfund in Nienſtedten folgendes
bekannt: Am 26. Aug. wurde am Elbſtrand in Nienſtedten
der Rumpf einer offenbar vor ganz kurzer Zeit getöteten
Frauensperſon gefunden, an dem ſich noch die Arme be-
fanden. Die fehlenden Teile ſind von ſachkundiger Hand
mittels eines ſcharfen Jnſtruments vom Körper getrennt.
Der Fund befand ſich in einem Wäſcheſack aus braunem
Segeltuch, der an der oberen Kante mittels eines Vorhänge-
ſchloſſes geſchloſſen war. Der Tod der Frau iſt durch Stiche
ins Herz herbeigeführt. Die Getötete wurde als die Ehe-
frau Klara Fründ aus Hamburg erkannt. Als Mörder
wurde der praktiſche Arzt Dr. Karl Fink in Hamburg, ge
boren am 5. Dezember 1889 in Nagold (Württbg.) ermittelt,
der mit der Getöteten im Verkehr geſtanden hatte und ſeit
dem 27. Auguſt mit ſeinem Motorrad verſchwunden iſt.

Schweres Eiſenbahnunglück in Polen. Nach einer Matin-
meldung aus Warſchau entgleiſte ein mit in die Heimat
zurückkehrenden Polen aus Rußland kommender Zug bei
Barano itſch.. Dreizehn Perſonen wurden getötet, zwanzig
verletzt

HKönigsberg. 29. Auguſt. W. T. B. meldet. Auch bei der
Jnſterburger nationalen Tannenbergfeier kam es zu Reibungen
mit den gleichzeitig gegen den Brotwucher und die Kriegshetze
demonſtrierenden Sozialdemokraten, ohne daß es nennenswerte

Verletzungen ab.
er

Wetterbericht
31. Auguſt. Vielfach heiter, trocken, Nacht kühl, Tag ziemlich

warm. Stellenweiſe Morgennebel. 1. September. Zunehmend
bewölkt, warm, ſpäter Regen und vielfach Gewitter mit Ab-
kühlung.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Karl Garbe,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig. beide in Halle,

geue Leſer ſüt Euer Autt

zum Umpreſſen und Färben in ſchwarz und
farbig auf moderne, ſchicke Formen werden
jetzt angenommen. Formen zum probieren ſind
in großer Auswahl am Lager. Auch Herren
hüte werden umgepreßt und gefärbt. Uber-
gangshüte und Samthüte arbeite nach neueſten

Modellen um.
JnhaberFa. Else Pitzschker, Enſel,

Große Ritterſtraße 1. Große Ritterſtraße l.

Einen Bihbliothek

IIL

Gehalt

W 9
Protest-Versammlun
der U. S. P. D. S. P. D. V. R. P. D. und

Gewerkschaftskartell
am Mittwoch, den 31. August, abends 8 Uhr
im Garten und Saal der „„Schweilzerhütte“

Thema
„bGegen (as Feaktionäre Mordregiment“

Referent: Redakteur Gottlieb Rasparek.
Männer und Frauen erscheint in Massen zum Protest

gegen die Arbeitermörder. Keiner fehle.
Der Einbe rufer.

Preis

in Stunde

Gegen Wanzen, Flöh' u. Läuſe
NimmtRiesoldanurderWeiſe:

s u. T. 50 Mk. Augenblicklich wird geſund
Tier u. Menſch u. Katz' u. Hund

vernichten
Sie unter

Läuſe
Merſeburg Saat Raumburg: e

4 geſucht

Geſetzgebung vertraut.
dingung.

Preis unbedingt erforderlich.
5 u. 7.50 Mk.

ilz undGarantie Kopf-, Sie
ſow. Brut (Niſſ.. Wanzen, Flöhe
bei Menſch u. Tier. „Riesoida“,
c. geſch. Mitt. Wund. unſchädl. Verk

Sangerhausen.
Für das Kreiswohlfahrtsamt (Fürſorgeſtelle d.

K. B. u. K. H.) wird eine Schweſter als

Zezirksfürsorgerin
Grundbedingung: Erfahrung in der Säug-

lingspflege-Tuberkuloſenfürſorge und mit der ſozialen
Staatl. Prüfung nicht Be

Dafür volles Verſtändnis der ſozialen Not

Bewerbungen mit Lichtbild und Zeugniſſen bis
zum 15. September erwünſcht an das

Kreiswohlfahrtsamt Sangerhausen
Abtl. f. Kriegsbeſchädigte u. Hinterbliebene.

neun Mark
erhalten Sie durch das Wirtschaftliche Arbeit-
nehmertaschenbuch“. Enthält alles, was wan
i tägl. Leben rasch wissen muß, z. B. Verfassung,
Friedensvertrag, Heerwesen, Finanzen, Steuergesetze,
Eisenbahnwesen, Auswanderung, Unternehmer- und
Arbeitnehmerverbände, Wirtschaftssysteme, Partei-
wesen, Redekunst, Massenpsychologie, Sowjetruss-
land, Arbeiter- und Angestelltenrecht, Betriebsräte-
recht, Soziele Versicherung, Reichsversorgungsgesetr,

beteiligung, Indexziffern, Taylorsystem, Schulwesen,
Volks wirtschaftliche Fragen, Valuta, Einkommen usw.

Preis Mark 9.

nur Schurig, Steinweg 10. Poſtv.
[-«„rxc=WWCC-—

Zu verkaufen
re

We 2---------=2m

undAuflege- Matr atzen
Stellen finden. K I X O

Stadt Mitteldeutſchl 00000kauft man gm vorteillhafteſten in der Patent-
und Auflege-Matratzenfabrik

0. Raseler. Kontor Steinweg 19a. Fernr. 4235.

e h e 7

Bei krankh. Störungen u. Stockungen der Blut
irkunlation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen
ahren erprobten. echten Menſtruationstropfen

„Frebar““, extraſtark.
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Doppel
flaſchen extraſtark in Verbindung mit FrebarPulver

e e e e W

theken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt
depots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas
Depot, L erſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.
(Ecke Poſtftraße) C. Gr. Ulrichſtr. 41,

r

Mehrere Bezirksſekretäre

für die G. P. 9. geſucht.
d. Bl. erb.

Bevorzugt werden Genofſſen, die ſchon längere Erfah
rungen in der Parteibewegung haben und in der Agitation ſbewandert ſind, wie auch Wort und Schrift beherrſchen. Vermi chte

Weldungen mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf ſind beim

en Reinnonet Vetter, Hane e. Kinder Söhmiorseife

h

Einw., 200 Sitzpl., neu herger.,
konkurrenzl. Lage. äußerſt

la Hundehuden

wieder vorrätig.

Gr. Ulrichstrasse 27.

Vereins-Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,

Hudhardlung vom

preisw. für 60 Mille per ſof. Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
kann übern. werd. Off. unt.
zu verkaufen. Kl. Wohnung

W. 3920 an d. Geſchäftsſt. Pianos
gediegen und
bei bequem. Fahlweiſe
Erſtklaſfige Ausführung.

Sicherſte Garantie.
Albert Hoffmann,

Am Riebeckplatz 1.

Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts
bunde angeſchioſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Abeiterbewegung ſtehendenpreiswert

Arbeiterjugend. Mittwoch, denFalkenberg. 31. Auguſt, abends, in Wirths

„Geſellſchaftshaus“ öffentliche Jugendver

empfiehlt für WiederverkäuferM. Waltsgott RNachf., Gr. Ulrichſtraße 30.
Albert Schumann, Steinweg 46/47.,

4 Große Ulrichſtraße 63.

7

nd

t Speer,

oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo

77

Schreibwaren, Ansichtskarten,
Küunstlerkarten

Naumburger Volkshuehhandlung
Markt 10.

Buchhandlung Volksstimme Halle.

Maurer
J. C. Möbus, Baugeschäft,

der S. P. D. Halle.
und Großbezieher

F. W. Paul Richter,
Halle a. S.,

Magdeburgerſtraße 21
Fernruf 5797.

Zurückgekehrt

Dr. Boye,
Markt,

Löwenapotheke.

ſammlung der Arbeiterjngend. Genoſſe
Wort- Halle ſpricht über das Thema: „Was will
die Arbeiterjugend?“ Alle Jugendlichen und
Parteigenoſſen ſind zu dieſer Verſammlung ein
geladen, damit ſich jeder über Zweck und Ziele
der Arbeiterjugend unterrichten kann.

Merſeburg. Ortsverein SPD. Freitag, den
2. September, abends 7 Uhr im

„Parteibureau“ Funktionärſitzung mit Bezirks-
leitern u. Vergnügungsausſchuß. Recht pünktliches
und zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig. An
ſchließend abends 9 Uhr Sitzung der Funk-
tionäre für den 2. Unterbezirk. Sehr wich

stellt ein

Ammendorf.

Halle a. S.

Von der Reise zurück! N

Nerven Dr. Rühle
Schillerstr. 1011.

tige Tagesordnung. Erſcheinen aller Funktionäre
ſehr notwendig.

Die Vorſtände
Löbnitz a. d. Linde. Sonnabend, den 3. Sep

tember. Monatsverſammlung. Er-
ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Der Vorſtand.

Systeme der Volkswirtschaft, Sozialisierung, Gewinn-

geſelligen Vereine. g

n 2



Halle, Dienstag, 30. Auguſt 1921.

Purtel Angelegenheiten

Achtung! Heute, Dienstag abend, 7. Uins te, außerordentlFunktionärſitzung in Wilsdorfs Geſelſhaſleweee, Karlſtraße 7

Jn Anbetracht der hochpolitiſchen Lage iſt das Erſcheinen aller
Funktionäre dringend notwendig. Der Ortsvorſtand

Achtung! Kindergruppe. Heute abend i iz und Tanz auf der Peißnitz. h
wird erwünſcht. Die Arbeiter-Jugend.

wir von jetzt ab unſere Außenveranſtaltungen mit Einbruch der

Der Vorſtand.Frauengruppe der S. P. D. Halle. Mittwoch, den 31. Auguſt
1921, abends 8 Uhr, Zuſaerſten hr, Zuſammenkunft bei Wilsdorf,

Tagesordnung:
I. Vortrag des Gen. Pete in, überSozialdemokratie einſt rsvorff, Verun, über Die
II. Wahl der Delegierten zum Bezirksfrauentag
III. Verſchiedenes.
Genoſſinnen, ſorgt für guten Beſuch!führt werden Göſte können eingeDer Vorſtand.

Hulle und Suulkreizorte.

Halſ:, 59, Anuonſt 191

Zur Riederwerfung der halleſchen Metallarbeiter,

Nach meiner Rückkehr aus Stuttgart erſehe ich aus der „Tri-
büne“, daß man das an den Vorſtand des D. M. V. gerichtete
Schreiben betr. Wiedervereinigung der halleſchen Metallarbeiter
veröffentlicht hat und keinerlei kritiſche Bemerkungen an das
ſeinerzeitige Vorgehen des Vorſtandes knüpft, was nach alles
anderem als Beſtreben nach Wiedervereinigung und „Einheits-
front“ ausſieht. Auch beſchuldigt man den Vorſtand des D. M. V.
indirekt der Bosheitspolitik. Er beabſichtige, die Lerchenfeldſtr.
totzuſtreiken.

Nach der großen öffentlichen Verſammlung im „Volkspark-
garten“, am Donnerstag, den 18. Auguſt, nahm ich Veranlaſſung,
mit dem Kollegen Richard Müller vom Holzarbeiterverband
über die gegen uns gerichteten Angriffe zu ſprechen und erſuchte
ihn, im Jntereſſe des ſchweren Kampfes der halleſchen Metall-
arbeiter, daß jedweder Streit vermieden wird und Angriffe von
der Lerchenfeldſtraße unterbleiben, weil wir ſonſt gezwungen
ſeien, aus unſerer Reſerve herauszugehen. Müller war ganz der-
jelben Meinung und verſprach, alles zu tun. Seine Bemühungen
haben bei ſeinen Genoſſen, wie von Anbeginn des Kampfes aus der
Zeitung zu erſehen iſt, nichts genützt. Wir lehnen es aber
trotzdem ab, auf all die Angriffe zu antworten angeſichts der
Schwere des Kampfes, welcher jetzt wegen Erringung beſſerer
Lohnbedingungen geführt wird. Wir erklären aber ſchon heute,
nach Beendigung des Streiks unzweideutig zu antworten

Nur eins für heute der Vorſtand des D. M. V. war vom
Stand der Lohnbewegung bis zum Mittwoch, den 17. Auguſt unter-
richtet. Alle Vorgänge und Beſchlüſſe nach dieſem Datum bekam
er als vollendete Tatſache zugeſtellt. Die unterzeichnete Bezirks-
leitung des D. M. V. übernimmt aber für alles dieſes als Ver-
tretung des Vorſtandes im halleſchen Bezirk die Verantwortung.

Nach Verſtändigung mit dem gehen beide Jnſtanzen,
Vorſtand und Bezirksleitung einig dahingehend, den Kampf, wenn
möglich, recht bald zu beenden, ihn aber energiſch und verſchärft
fortzuſetzen, wenn es das Jntereſſe der halleſchen Metallarbeiter
gebietet. Zur Einigungsfrage ſelbſt ſei noch bemerkt: Am
Montag, den 22. Auguſt war der Kollege Schäfer vom Vorſtand
zufällig in Halle. Bei einer unverbindlichen Ausſprache mit
Weyer und Genoſſen erſuchte Schäfer, betr. Wiedervereinigung
ſofort einen Antrag an den Vorſtand zu richten. Dieſer in der
„Dribüne“ veröffentlichte Antrag gelangte in die Hände des Vor-
ſtandes am Freitag morgen, den 26. Auguſt.

Der Vorſtand nahm ſofort dazu Stellung und hat Folgendes
ver Einſchreiben, welches Weyer ſpäteſtens heute früh erhalten

27. Auguſt 1921.
baben muß, geantwortet:

Herrn Paul Wau eyer,t Halle a. S.
Einſchreiben. Lerchenfeldſtraße 14.
Werter Kollege!

Wir beſtätigen den Eingang des Schreibens vom 24. ds. Mo-
nats, in welchem der Beſchluß einer Verſammung vom
18. ds. Monats und anſchließend daran Vorſchläge für eine Zu-
rückführung der im 2. Vierteljahr durch Einſtellung der Beitrags-
zahlung aus dem Verband ausgeſchiedenen Mitglieder in Halle
gemacht werden. Der Vorſtand hat ſofort zu dieſer Frage Stellung
genommen. Er iſt ſelbſtverſtändlich jederzeit zu Verhandlungen
bereit, um den Wiedereintritt der oben genannten Kollegen in den
D. M. V. zwecks einer einheitlichen Organiſation der Metall-
arbeiter Halle's zu erreichen. e

Mit dieſer Erklärung iſt bereits die Stellung zum dortigen
Vorſchlag unter 1 gegeben. Weitere Einzelheiten werden am beſten
in der Verhandlung ſelbſt beſprochen. Der Vorſtand iſt bereit,
zwei ſeiner Mitglieder nach dort zu entſenden. Wir haben unſerer
Ortsverwaltung Abſchrift dieſes Schreibens zugeſtellt und ſie er
ucht, mit Jhnen einen Termin für die Verhandlungen zu verein-
haren. Wir ſetzen voraus, daß dieſe Verhandlungen bis ſpäteſtens
3. September abgeſchloſſen ſind, da vom 5. bis 20. September
Vorſtandsmitglieder kaum abkömmlich ſein werden. t

Mit kollegialem Gruß
Der Vorſtand

i. A. Brandes.
Aus dieſem Schreiben iſt zu erſehen, daß der Vorſtand gewillt

iſt, die Mitglieder wieder als „vollberechtigt“ aufzunehmen. Be
züglich der anderen Punkte ſollen Verhandlungen gepflogen
werden. Es liegt nun an der Lerchenfeldſtraße, recht bald einen
Tag zwecks Verhandlungen feſtzulegen, damit die Dieder
vereinigung ſo ſchnell wie möglich vor ſich gehen kann. Du t
ſei noch: der Beſchluß des Vorſtandes iſt ein einſtimmiger kam
alſo einſchließlich der im Vorſtand ſitzenden kommuniſtiſchen

ollegen zuſtande.Konegen er Willi Rößler,
Bezirksleiter des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes.

Bezirk Halle.)
Kommunlſiſcher Vorſtoß auf das Gewerkſchaftstartell

a lten wir noch folgenden Bericht:die e en beherrſchten Gewertſchaften, die
eine Jeitlang zum größten Teil dem Kartell nicht
verſuchten in der letzten Fartellſitzung am Jrereß wie chMacht an ſich zu teißen Jn der vor etzten ar r re e
ſie einen a auf Neuwahl des Kartel in ſnden
eingebracht, der nun in dieſer Sitzung ſeine Er I J eſollle. Jielbewußt hatten die kommuniſtiſchen FarteLie S
verſucht, dieſen Antrag zur Annahme zu bringen.
niſtiſche Fraktion, die ſie innerhalb des Kartells gebildet haben,

v

der Antrag au

1. Beilage zur Volksſtimme.

und die ihrer n Tätigkeit auch gute Dienſte leiſtet, war
r verſchiedene Notizen in der „Tribüne“ mehrere Male zur
Vorbeſprechung eingeladen worden, und nachdem ſie dort gehöriarbeitet worden waren, traten ſie in der Kartellſitzung faſt
Mann für Mann an, um eine Mehrheit zu bilden, mit der ſie
den Vorſtand in ihre Hände bekommen könnten. Der Kartell-
vorſitzende i erklärte im Namen des Kartellvorſtandes, daß

Neuwahl des Kartellvorſtandes ſtatutenwidrig ſei,
da nach dem Ortsſtatut der Vorſtand nur alle Jahr einmal neu
zu wählen ſei. Wenn eine Anzahl der Kartelldelegierten ſich an
der a des jetzigen Vorſtandes nicht beteiligen konnte, ſei das
eigene Schuld dieſer Delegierten, indem ſie ſich ſelbſt durch Ver-
weigerung der Anerkennung der Aufnahmebedingungen ausge-
ſchaltet hätten. Der Kartellvorſtand habe jetzt zu einem Rücktritt
keine Veranlaſſung, da bis jetzt ein Mißtrauensvotum gegen ihn
weder eingebracht noch angenommen wurde. Dieſen Standpunkt
machte ſich auch die Mehrheit der Delegierten zu eigen, und bei
der Abſtimmung wurde der Antrag auf Neuwahl des Vorſtandes
mit 47 gegen 39 Stimmen abgelehnt. Da inzwiſchen aber zwei
Varſtands mitglieder ihre Aemter niedergelegt haben, mußte eine

Mittwoch abend 5 Uhr im „Volkspark“

G. Proteſt Verſammlung
des Halliſchen Proletariats.

Gegen die Reaktion u. die geſamte monarch. Klique.

Sorgt für Maſſenbeſuch?
Erſatzwahl vorgenommen werden Kollege Heſſe empfahl, dieſe
beiden frei gewordenen Sitze den Bauarbeitern und den Holz-
arbeitern zu überlaſſen. Dem wurde Folge geleiſtet, indem bei
der vorgenommenen Zettelwahl je 57 Stimmen auf Steitz (Bau-
arbeiter) und Richard Müller (»Holzarbeiter) entſielen;
Sorgenfrei (Eiſenbahner) erhielt 38 Stimmen und Benkert
(Fabrikarbeiter) 3 Stimmen.

Hatten die Kommuniſten die Ablehnung des Antrages auf
Neuwahl des Vorſtandes ruhig hingenommen, ſo kam ihre Miß-
ſtimmung ſpäter doch noch zum Ausruch, als der Gewertſchafts
ſekretär Wielepp über „Teuerung und Lohnbewegungen“ den
Kommuniſten nicht den Gefallen tat, ihre Parole, die wirtſchaft
lichen Lohnkämpfe auf eine breitere Grundlage bis zum General-
ſtreik zu bringen, gut zu heißen. Wielepp führte im Gegenteil
aus, daß dieſe Taktik zu einer neuen Niederlage führen würde,
und die halliſche und mitteldeutſche Arbeiterſchaft müßte doch von
der letzten Niederlage bei der Märzaktion noch genug haben. Von
den Kommuniſten trat ihm beſonders der Holzarbeiter Richard
Müller in der heftigſten Weiſe entgegen, der ſich mit ſeinem
bekannten hohlen Pathos eine Viertelſtunde lang in wüſten
Schimpfereien gegen den Referenten und den Kartellvorſtand er-
ging, ohne ſelbſt aber poſitive Vorſchläge zu machen, wie nach
ſeiner Anſicht die Lohnbewegungen erfolgreicher durchgeführt wer
den könnten. Von anderen Diskuſſionsrednern wurde denn auch
dem Kollegen Müller ganz gehörig die Wahrheit gegeigt, und be-
ſonders intereſſant waren die Ausführungen eines Metallarbeiters,
der Richard Müller einmal in ſeiner wahren Geſtalt zeigte, indem
er ihm ſein Verhalten bei der jetzigen Metallarbeiterbewegung vor-
hielt. Wir können dieſe Dinge der Oeffentlichkeit jetzt noch nicht
unterbreiten, werden das aber noch nachholen und ſind überzeugt,
daß die denkende Arbeiterſchaft in Halle ſich dann den großen Geiſt.
für den ſich Richard Müller hält und für den ihn auch viele ſeiner
Parteifreunde halten mögen, einmal etwas genauer bei Lichte
betrachten werden. Es iſt nur zu bedauern, daß die Arbeiter
immer erſt klug werden, wenn ſie durch ſolche Phraſenhelden Scha-
den erlitten haben. Müller hat jetzt angedroht. die Gewerkſchafts-
mitglieder auf das angebliche Verſagen des Kartellvorſtandes bei
den jetzigen Teuerungs- und Lohnfragen hinzuweiſen. Er wird
vielleicht bei einem Teil der Arbeiter, die ſich immer noch durch
Worte blenden laſſen. Anklang finden. aber einmal kommt auch
eine Zeit, wo alle Schaumſchlägerei nicht mehr hilft und die
Arbeiterſchaft Erfolge ſehen will und keine Phraſendreſcherei.
Wollte man das Jntereſſe der Arbeiterſchaft aus dem Auge laſſen,
dann könnte man demijenigen recht geben. der da ſagte. man hätte
den Kommuniſten ruhig einmal die Führung in die Hand geben
ſollen, in einigen Wochen hätten ſie dann vollſtändig abgewirt-
ſchaftet. Doch das Gefühl. auf einem verantwortungsvollen
Poſten zu ſtehen, und die Arbeiterſchaft davor ſchützen zu müſſen,
daß ihre Macht nicht noch mehr gebrochen wird, als es durch die
kommuniſtiſche Propaganda ohnehin ſchon geſchehen iſt, läßt es
nicht zu, freiwillig das Feld zu räumen. Einmal wird die Zeit
ja doch kommen, wo diejenigen wieder die Anerkennung der
Arbeiterſchaft erhalten, die die Dinge zwar etwas kühler und
nüchterner betrachten, aber damit den Jntereſſen der Arbeiter-
ſchaft doch mehr nützen als diejenigen. die glauben, mit großen
Worten praktiſche Erfolge erzielen zu können.

Erwähnenswert aus der Kartellſitzung iſt noch ein Vortrag,
den Herr Dr. Liebe über Arbeiterſchaft und Freie
Volksbühne“ hielt. Er gab ſeinem Bedauern Ausdruck, daß
die Arbeiterſchaft in der Volksbühne. die doch eigentlich für ſie
in erſter Linie gegründet ſei, nur ſehr ſchwach vertreten ſei. Die
Vorzüge der Volksbühne gegenüber dem von kapitaliſtiſchen Ge-
ſichtspunkten geleiteten Geſchäftstheater und dem Kino beleuchtend,
gab der Referent das Programm der Freien Volksbühne für das
kommende Spieljahr bekannt, das u. a auch an den Anſchlagſäulen
zu erfahren iſt. Von mehreren Diskuſſionsrednern wurden die
Ausführungen des Referenten noch unterſtrichen, und die Ver-
ſammlung war ſich wohl einig darin, daß der Freien Volksbühne
mehr Mitglieder aus den Kreiſen der Arbeiter-
ſchaft zugeführt werden müſſen. Die Gewerkſchaftsbureaus und
das Arbeiterſekretariat werden in der nächſten Zeit Liſten zur
Ein zeichnung der Mitgliedſchaft auslegen, und es iſt zu
wünſchen, daß die Gewerkſchaftsmitglieder davon regen Gebrauch
machen.

Meßgeräte prüfen laſſen!
Die Polizeiverwaltung gibt bekannt: Die Gewerbe-

treibenden der nachſtehend aufgeführten Straßenteile
werden hiermit aufgefordert, ſoweit es noch nicht geſchehen
iſt, ihre Meßgeräte möglichſt auf einmal, ſauber gereinigt
und die Eichſtempel ausgebürſtet, innerhalb der aufgeführ-
ten Friſten an den Montagen und Donnerstagen von 8 Uhr
vorm. bis 1 Uhr nachm. auf dem hieſigen Eichamte, Blücher-
ſtraße 1 Eingang Prinzenſtraße einzuliefern.

Zur Erleichterung der Einlieferung der Meßgeräte, ſo
wie zur Vermeidung ihrer längeren Jnanſpruchnahme
durch das Eichamt kann die Einlieferung durch Mittels-
perſonen (Wagenbauer) erfolgen, die bei den Gewerbe
treibenden vorſprechen und auf Wunſch Erſatz für die abge-
gebenen Meßgeräte gegen angemeſſene Gebühren ſtellen.

Jn der Woche vom 5. bis 10. September 1921.
m Straße 3 bis 24, 154 bis 163. Königſtraße

12 bis 80.

5. Jahrgang Nummer 202
n der Woche vom 12. bis 17. September 19021.
fännerhöhe 2 bis 34, woret, 10 bis 24, 5. Vereins
ſtraße, Torſtraße 11 und 12, S 1 bis 26.n der Woche vom 19. vis 24. September 1921.
tzritzerſtrahe Südſtraße, Landwehrſtraße 7 bis 20, Blüchere
ſtraße, iemeyerſtraße, Kirchnerſtraße,
traße, Bruckdorfer Straße, Oſendorfer Straße, Linden-
traße, Turmſtraße 2 bis 4, 155 bis 158, Preßlersberg,
Führer der 6chutzpolizel als Stahlhelmmitglieder?

Bei der Feier der Orgeſchelemente am Sonntag fand man, wie
uns von einwandfreier Seite berichtet wird, auch höhere Beamte
der Schupo als Feſtteilnehmer vertreten. Der ſattſam als Reaktio-
när bekannte Führer der Nachrichtenſtaffel, Hauptmann Geppert
ſonnte ſich mit noch etwa 7——8 Kameraden, wozu auch der Ober
leutnant Richtmann gehörte, im Kreiſe der wütenden Haſſer
der Republik.

Wir wiſſen Licht welchen Grad die Begeiſterungsfähigkeit
dieſer Herren bei der Weihe der ſchwarzweißroten ne des
„Stahlhelms“ erklommen hat. Aber das wiſſen wir, daß ſich dieſe
„Führer“ der republikaniſ Schutzpolizei noch niemals geweigerthaben den So ld von der dreimal zum Tod und Teufel gewünſch
ten Republik zu ſchlucken.
Eine Frage ſei erlaubt: Wie lange ſoll das Volk noch zu
ſehen, wie die „Hüter“ der republikaniſchen Staatsform an gegen-
revolutionären, monarchiſtiſchen Demonſtrationen und Feiern, an
dieſen Appelltagen der Rechtsputſchiſten, teilnehmen?2?

Zur Ehre der ten ſei aber zugleich hier geggt
daß der weitaus größte Teil derſelben weit von dieſem Treiben
ihrer Vorgeſetzten abrückt. Auch ſie haben wo l alle eingeſehen,
daß ihre Verwendung am Sonntag auf der Peißnitz mindeſtens
etwas ſonderbar war. Nicht e werden ſie auch darüber nach
edacht haben, warum ſie alarmiert waren, alſo einen ganzen
onntag an Erholung mußten, während die oben be-

n Herren Offiziere ſich frank und frei an Stahlhelmfeiern
eteiligen können

Zu Gunſten 5. Säuglings- und Kinderheims. Uns wird
geſchrieben: Das am Auguſt in der Saalſchloß- Brauerei
veranſtaltete Wo h tätigkeitskonzert der Verei-
nigten Männer Thöre zu Gunſten des Säuglings- und
Kinderheims des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der

künſtleriſcher Hinſicht einen vollen Erfolg gehabt, ſondern
auch ſeinen Zweck, dem erwähnten Heim zu helfen, glänzend
erfüllt. Die Vereinigten Männerchöre konnten 3 509,50 Mk.
als Reinertrag an den Bund zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkskraſt abführen. Es ſei allen Mitwirkenden
und insbeſondere der Leitung der ganzen Veranſtaltung auch
öſfentlich der herzlichſte Dank abgeſtattet.

Stadttheater. Als erſte Vorſtellung in der neuen Spielzeit
gelangt am Donnerstag, den 1. September, abends 7 Uhr
Richard Wagners „Rheingold“ zur Aufführung. Für Freitag
ſind Schillers „Räuber“ angeſetzt. Sonnabend wird „Das Rhein-
gold“ wiederholt. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung bei
kleinen Preiſen „Jugend“ ein Liebesdrama von Max Halbe,
Sonntag abend „Der Barbier von Sevilla“.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Pächterverſammlung Acker „Faule Witſchke“ am Donnerstag, den
1. Sertember, abends 8 Uhr in der Aktienbrauerei. Neben
anderen wichtigen Angelegenheiten ſoll über die Anlage einer
Waſſerleitung Beſchluß gefaßt werden.

T.-V. „Die Naturfreunde“. Dienstag abend 7 Uhr,
Theaterprobe z. Jahresfeſt im Mozartſaal, Weidenplan. Mitt-
woch von 6—-9 Uhr auf der Peißnitz. Donnerstag von 7—9
Uhr im kleinen Steinbruch des Galgenberg. Jugend-
gruppe von 7—-9 Uhr im Zeichenſaal der Kloſterſchule. Frei-
tag abend von 7—-10 Uhr im Mozartſaal Muſikgruppe (für
alle Spieler). Sonntag: Generalprobe zum Jahresfeſt.
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Provinz und Umgegend

Achtung Parteigsnoſſen im Vezirk!

Auf Grund des in der geſtrigen Nummer der „Volksſtimme
veröffentlichten Aufrufes des Zentralvorſtandes der S. P. T
bitten wir, an allen Orten, wo es möglich iſt, für

Mittwoch abend Proteſtverſammlungen
einzuberufen, in denen die geſamte Arbeiter-, Angeſtellten- und
Beamtenſchaft gegen das jetzt offen zu Tage tretende
Treiben der Reaktiondemonſtrieren ſoll.

Es gibt in dieſer Stunde nur eine einheitliche Kampflinie
des geſamten werktätig ſchaffenden Volkes.

Die Bezirksleitung der S. P. D.

Wo keine Referenten vorhanden ſind, iſt ſofort Nachricht au
das Bezirksbüro, Halle a. S., Harz 42/44, zu geben.

dem Landbund in's Stammbuch.
Der Landbund bat uns neulich um Material über hohe

Getreidepreiſe. Wir raten dem Landbunde, ſich einmal die
ſerhalb an die Firma Brandenſtein Co., Getreide und
Futterartikel und Düngemittelſabrik, in Halle, Magdeburger-
ſtraße 56 zu wenden. Dieſe Firma iſt am beſten imſtande, den
Wiſſensdrang des Landbundes zu ſtillen. Wie uns aus
Osmünde berichtet wird, hat dieſe Firma ſchon 4 Wochen
vor Erntebeginn verſucht, allen Weizen aufzukaufen, den ſie
bekommen konnte und bot für den Zentner 275 Mark. Jn
Osmünde und Umgegend hat dieſe Firma viel Weizen und
ſonſtiges Korn auſgekauft, z. B. von den Gutsbeſitzern von
Bein, Schneider. Wenn für den Zentner 275 Mark geboten
werden, dann möchten wir den Landwirt ſehen, der ſich
mit weniger begnügt. Die Firma Brandenſtein hat den dort
gekauften Weizen nach Mannheim verſchickt. Daß ſie dafür in
Mannheim etwa weniger bekommen hat, als ſie ſelbſt dafür
bezahlte, iſt wohl ausgeſchloſſen. Vielleicht bemüht ſich der
Landbund um die Feſtſtellung, was aus dem Weizen in
Mannheim geworden iſt. Der Rittergutsbeſitzer Böker in
Benndorf hat nur „Saatgetreide“, für das natürlich „Saat-
getreide“ Preiſe bezahlt werden. Um nun eine Erfüllung
von Lieſerungsverpflichtungen zu markieren, iſt an die Ge-
meinde Benndorf Roggen von außerhalb geliefert worden,
Abſender des Roggens war der Landbund!!

Die Zuſammenſtöße in Halberſtadt.
Bei einem Regimentsfeſt der Küraſſiere kam es in Halber-

ſtadt zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Arbeitern und den
Nationaliſten. Unſer Halberſtädter Bruderblatt gibt darüber
folgende Darſtellung: „Am Nachmittag gegen 3 Uhr zog ein2——300 Mann ſtarker Zug unter Vorantragung einer roten e

in den Garten des Elyſiums und ſang dort die Internationale Die

T legte

deutſchen Volkskraft in Halle- Cröllwitz hat nicht nur in
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üraſſiere ſammelten ſich im Saalgebäude und beſetzten deſſen
ingänge. Hänſeleien begannen hin und her. Schließlich höhn-

ten die Küraſſiere: Die demonſtrierenden Arbeiter hätten doch
gicht den Mut heranzukommen. r drang die Menge zum

Eingang vor. Stockhiebe ſauſten auf die vorderſten nieder, wie
Augenzeugen berichten. Die Empörung wuchs, die Menge verbeſte ſich Einlaß. Die ſchlagenden Küraſſiere durch die

eitenausgänge des Elyſiums das Weite. Die Maſſe ſtrömte in
den Saal und zertrümmerte Kaiſerbüſten und bilder, Standarten,
Bruſtpanzer, Lampen und ſchwarz- weißrote Fahnen: diemonarchiſtiſche Zeichen des Regiments. Bei dem Juſammenpral
wurde ein Mann ſchwer verletzt. Das iſt der Hergang der nackten
Tatſachen, wie ihn uns Augenzeugen berichten. Die herbeigeeilte
Polizei und Sipo verhielt ſich muſtergültig und ſuchte langſam die
erregte Menge zu zerteilen.“

Naumburg--Eckartsberga.

Naumburg. Die Proteſtverſammlung gegen die
Re aktion findet morgen abend 146 Uhr auf dem Friedrichs-
platz ſtatt. Sorgt für Maſſenbeſuch!

aumburg. Die Reaktion im Lehrerſeminar.
Hu den finſterſten Orten der Reaktion, die offen und verſteckt
immer eifriger am Werk iſt, Volk und Jugend zu vergiften, iſt
ſicher das Naumburger Lehrerſeminar zu rechnen. An ihm ſin
Revolution und drei Jahre neue Zeit ſpurlos vorübergegangen,
noch heute iſt s ein würdiges Glied in der Reihe Kappſtadts
Glanzſtüden. Der mit Recht ſo berüchtigte alte Seminarturs und
„Kaſtengeiſt“ hat dort noch ſeine Pflegſtätte, jede freiheitliche
Regung unter Lehrerſchaft und Schülern wird im Keime erſtickt.
Man kennt ja all die Mittel und Mittelchen, die einem alten
Schulfyſtem zu ſolchen Zwecken zur Verfügung ſtehen! Geſchichts-,
Religtons- und alle möglichen anderen Stunden werden dazu be-
nugt, um unter „neutroter, objectiver“ Maste Loblieder auf die
gute, alte Zeit, das Offizierkorps, den Adel und den erhabenen
Deſerteur von Doorn zu ſingen, ſelbſt die ſogenannten Andach-
ten ſind verſchiedenen Herren eine willkommene Gelegenheit,
ihren Groll gegen „Umſturz und ſeine ſchmachvollen Folgen“,
gegen Republik und neue Zeit zu entladen. Man hat zwar der
Republik, die man im innerſten Herzen haßt, ſeinen Dienſteid ge-
leiſtet das hindert aber nicht, ſeine Feindſchaft gegen ſie ſeloſt
im Dienſte durchblicken zu laſſen und verſteckt oder offen zu be-
kennen, daß man trotz alledem Monarchiſt iſt bis auf die Knochen.
Freilich iſt es keine leichte Sache für einen im alten Syſtem, das
ſo trefflich verſtand, urteilsloſe, beſchränkte Untertanen zu er-
ziehen, verknöcherten Geiſt, Verſtändnis für die Entwicklung der
Gegenwart oufzuvringen. Aber was hift da alle Arbeit einer
vorwärtsſtrebenden Lehrerſchaft, wenn die Lehrerbildner Hemm-
niſſe ſind auf dieſem Wege. Mit eiſernem Beſen muß hier gefegt
werden, damit Männer in die Seminare einziehen, die mit voller
Ueberzeugung Dienſt tun an einer Lehrergeneration, die einſt be-
rufen iſt, die Jugend der jungen Republik zu erziehen.

Freyburg. Rationaliſtiſche Störenfriede. Am
Donnerstag wanderte die Naumburger Arbeiteriugend faſt vag'-
zählig nach Freyburg, um auch hier, in unſerem verſchlafen
Städtchen, den Keim zu einer proletariſchen Jugend-Organiſation
zu legen. Unſer Ort iſt ſteiniger Boden und die hieſige proletariſche
Jugend ſteht noch abſeits von den kämpfenden Jungproletariern.
Hier wird noch die Freizeit gedankenlos totgeſchlagen. Tanz-
boden, Alkoholgenuß, Zigarettenqualm und all die lieblichen
Dinge der kapitaliſtiſchen „Kultur“erzeugniſſe beherrſchen den Ge-
ſichtokreis der jungen Generation des hieſigen Proletariats, die
doch gewiß auch noch in der Not des Daſeinskampfes die Wichtig-

keit unſerer Schulung für den Kampf gegen die jetzige Geſellſchafts-
ordnung erkennen lernen müſſen. Doch die Arbeiterjugend läßt
ſich auch in der troſtloſeſten Gegend nicht abſchrecken für ihre Jdeen
zu werben und zu arbeiten. Bald herrſchte fröhliches Leben.
Sing, Sang, Kling Klang, ſo ging es die Straßen entlang. Volks-
tänze zeigten der Einwohnerſchaft das Leben und Treiben der
Axbeiteriugend und ihr freies und trauliches Verhältnis zuein-
ander. Jn einer zündenden Anſprache wies der Gen. Wort aus
Halle auf die Bedeutung der proletariſchen Jugendbewegung hin
und forderte die Freyburger Jungproletarier auf mit uns zu
lernen, zu wandern, zu ſpielen und zu ſtreiten. Eine größere
Anzahl Zöglinge hieſiger Patentpatrioten verſuchten mit einem
Trupp „höherer“ Schüler aus Coburg die Veranſtaltung der prole-
tariſchen Jugend zu ſtören und ſchloſſen ihren Radau mit dem
Gegröhle des „Deutſchland über alles“-Liedes ab. Sie wurden
aber von unſerer Jugend gehörig abgeführt. Mit einem Hoch auf
die Arbeiterjugend-Jnternationale wurde die Veranſtaltung ge-
ſchloſſen. Singend zog die Naumburger Schar wieder heimwärts.
Die noch kleine Gruppe der gewonnenen Anhänger in Freyburg
wird auch hier in unſerem Geiſte weiterarbeiten und mit dazu
beitragen, daß das hieſige Jungproletariat aus der ſtinkigen
Moderluft der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft und deren unſinnigen,unmoraliſchen Verontonnge taunet befreit wird. Ein „Frei

Heil“ dieſen Streitern.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.

Sangerhauſen. Proteſtverſammlung des Prole-
tariats. Am Mittwoch abend wird. das vereinigte Proletariat
Sangerhauſen gegen die Morde an Arbeitern und Arbeiterführern
in einer öffentlichen Verſammlung in der Schweizerhütte demon-
ſtrieren. Ueber 300 Morde haben die Rechtsſpartakiſten und
Deutſchnationalen auf ihrem Gewiſſen. Noch ſind die Taten an den
Berliner Matroſen, den Arbeitern bei Mechterſtedt, Liebknechts,
Roſa Luxemburg, Eisner, Gareis und nun Erzberger nicht ver
geſſen. Nur die geſchloſſene Arbeitermaſſe iſt in der Lage, der
Reaktion Einhalt zu bieten. Genoſſe Gottlieb Kaſparek hat das
Referat übernommen. Keiner darf fehlen. Durch reſtloſes Er
ſcheinen aller muß die Demonſtration die gewaltigſte werden, die
je Sangerhauſen erlebte.

Helbra. Der Arbeiterblock gegen die Volks-
wohlfahrt. Jn der am 23. Auguſt ſtattfindenden Sitzung der
Gemeindevertretung war ſeitens des Ortsausſchuſſes für Jugend-pflege der Antrag auf Schaffung einer Turnhalle, Spielplatz, Vade

anlage und Leſeſtuben Fugk Dieſer Antrag auf Erbauung der
Turnhalle liegt ſchon bald 10 Jahre zurück, ſcheiterte derſelbe früher
immer an dem Verhalten der bürgerlichen Parteien, ſo konnte
man ſich nicht genug wundern, wie die Vertreter des ſich ſo ſchön
anhörenden Namens: „Arbeiterblock!“ mit allen Ausführungen und
zuletzt mit einem glatten „Nein“ ſich gegen den Antrag wandten.
Während der Kriegszeit, als man die Jugend zur Verlängerung
des Völkermordens brauchte, verſprach man ihnen wiederum die
Erfüllung des Wunſches. Heute tritt man hin mit den Worten,
wir konnten nicht anders. Wenn auch die Finanzlage der Gemeinde
eine troſtloſe zu ſein ſcheint, ſo iſt noch lange kein Grund vor-
handen, den Antrag ohne Prüfung abzulehnen. Der Staat, welcher
die Kräfte der Jugend verbraucht hat, ſoll auch mit allen Mitteln
herangezogen werden, für die Stärkung unſerer Jugend einzu-
treten. Wenn man ſo den v der Verhandlungen und die
Meinungen der Vertreter des Arbeiterblocks hört gegen die der
Bürgerlichen, ſo kann man ſich nicht genug wundern, daß die

Arbeiterſchaft, vor allen die Arbeikerſportler ſich ſolche Vertreter
wählen, darum für die Zukunft aufgepaßt und nur denen die
Stimme, die für unſere Jntereſſen eintreten.

Kelbra. Verſchiedenes. Die Ernte iſt nun auch in der
hieſigen Feldflur zum größten Teil beendet. Die Erträge waren
im allgemeinen zufriedenſtellend. Die Großagrarier ſtreichen
ſegnend ihre Hände über die vollgefüllten Taſchen. Die Woh-
nungsnot tritt auch bei uns in Erſcheinung. Aus dieſem Grunde
werden für alte Gebäude Verkaufspreiſe geboten, die jeder Be
ſchreibung ſpotten. So wurde kürzlich für ein einſtöckiges Wohn-

us, welches öffentlich verkauft wurde, 16 000 Mark geboten.
ehnlich verhält es ſich bei dem Verkauf von Ackorgrundſtücken,

für 18 Ar wurden 6000 Mark erzielt. Die Folge von dieſen un
ſinnigen Preiſen wird in Zukunft eine ſtarke Erhöhung der Miets-
und preiſe ſein. Gegenwärtig ſetzt eine rege Bautätigkeit auf
der ſtädtiſchen Gebreite, wo die Stadt Bauſtellen abgibt, ein. Wie

tellen vergeben. Am Sonn-wir hören, ſind bereits acht Ba
onne“ ein Unterhaltungsabendabend fand in der „Goldenen

von Mitgliedern des Tegernſeer Bauernthegters ſtatt. r
Geſang und eine luſtige Bauernpoſſe, die „Brautſchau“,
en das Publikum auf das angenehnmſte.

der Saal, wie es meiſtens immer iſt, we
boten wird, eine äußerſt ſchwache Beſetzung auf.

Leider wies
n mal was Gutes ge-

Bitterfeld--Deltyſch.
Heimſtätten Genoſſenſchaft o

ſtädtiſcher Regiebau Wie faſt alle größeren Gemeinden
Deutſchlands, ſo iſt auch Delitzſch von einem argen Wohnungs-
mangel heimgeſucht es fehlen ungefähr 4——500 Wohnungen
ohne daß es bisher gelungen wäre, dieſes die Geſundheit und die
Sitten gefährdende Uebel wirkſam zu bekämpfen,

wirklich durchgreifende
Wohnungen, nicht ſo ohne weiteres
finanzielle Bedenken entgegenſtellten. So be
nachdem die Stadt mit dem Bau von Baracken und
maſſiver Wohnhäuſer die ſchlechteſten Erfa gen
ihre Finanzen arg belaſtet hatte, ſeit einiger Zeit mit dem Aus-
bau von Dachgeſchoſſen und der Herſtellung ſonſtiger Not
woht. ungen. Indeſſen verſchärfte ſich die Wohnungsnot immer

ag eine ganze Anzahl von Flücht-
lingen in Eiſenbahnwagen, vielköpfige Familien vegetieren in
einem einzigen feuchtdunklen Kellerranme, andere wieder kam-
pieren in halbzerfallenen elenden Katen, kurzum, es bildeten ſich
Zuſtände heraus, die eine Aenderung um jeden Preis verlangten.

Vor allem die ſozialiſtiſchen Parteien drängten auf Abbhilfe,
während man von bürgerlicher Seite immer wieder die ſchlechte
finanzielle Lage der Stadt als Hindernis in der Vordergrund
ſchob und der überwiegend bürgerliche Magiſtrat in gewiſſen
Grade die Beſchlüſſe der Stadtverordnetenverſammlung ſabotierte,

die in ihrer Mehrheit ſoßzialiſtiſch iſt. h
ſen heraus iſt es zu erklären, daß trotz des immer fühlbarer

werdenden Mangels an Wohnungen in Delitzſch ſo wenig Neu-
bauten entſtanden ſind. Den ſozialiſtiſchen Parteien wurde

es Magiſtrals zu bunt; ſie faßten
deshalb einſtimmig den Beſchluß, noch in dieſem Jahre mit dem

fünf zweiſtöckigen Reihenhäuſern
zur Durchführung

von der Hand zu weiſende
gnügte man ſich

einer Anzah
hrungen gemacht und

mehr; ſo hauſt ſeit Jahr und

Aus dieſen mißlichen Ver-

ſchließlich die Verfaſſungstaktit

Bau von 25 Wohnungen
in ſtädtiſcher Regie zu beginnen und ſetzten
und Ueberwachung dieſes Projektes eine ſog. Regiebaukommiſſion
ein, beſtehend aus drei Stadtverordneten, drei Vertretern der
Bauarbeiterſchaft
Magiſtrat weigerte ſich indes, dieſem Beſchluß der Stadtverord-
netenmehrheit beizutreten und erklärte, nur zwei Häuſer in eigener
Regie erbauen zu wollen, zwei weitere Häuſer aber von Unter-

Jn der letzten Stadtverordneten-
verſammlung kam es aus dieſem Grunde zu einem heftigen Streit
zwiſchen Mogiſtrat und Stadtverordneten, es wurde erneut der
Beſchluß gefaßt, 5 Häufer in ſtädtiſcher Regie zu bauen, der Magi-
ſtrat weigerte ſich aber wiederum, dieſem Beſchluß beizutreten.
Auch die Stadtverordnetenfraktion der S. P. D.
ſtädtichen Regiebau und für die Errichtung von 5 Häuſern ge
timmt, obwohl ſie ſich ſchwerer Bedenken hinſichtlich der Fi-
nanzierung des auf 1600000 Mark geſchätzten Projektes nicht
verſchließen konnte; ſie ſah aber keinen anderen Ausweg aus der
immer ſchärfere Formen anneh enden Wohnungskalamität und
ſtellte gegenüber der entſetzlichen Not der Wohnungsſuchenden
die finansiellen Bedenken zurück. Jndeſſen hat ſich neuerdings
die Sachlage geändert, ſo daß es angebracht erſcheinen würde, daß
unſere Fraktion ihren Beſchluß revidiert.
Delitzſch eine Heimſtätten-Genoſſenſchaft gebildet, der zum größten
Teil Arbeiter angehören und die zweigeſchoſſige Einfamilien-
häuſer in Schlackenſchüttbeton im Wege der Selbſthilfe erbauen

Die Häuſer ſollen als Doppelhäuſer errichtet werden und
ſich unmittelbar hinter jedem Hauſe ein Garten von 1300 bis 1400

Die Genoſſenſchaft hofft, Zuſchüſſe
von Reich, Staat und Stadt in ſolcher Höhe zu erhalten, daß ſie
es ermöslichen kann, das ſchlüſſelfertige Haus ſamt Garten
jährlichen Mietpreiſe von höchſtens 1000 Markt abzugeben.
nauer geſagt iſt es ſo, daß die Häuſer unter beſtimmten ſatzungs-
gemäß feſtgelegten Bedingungen
übertragen werden; jeder Genoſſe hat den überſchießenden Teil
des Vaukapitals ſeines Hauſes zu verzinſen und zu amortiſieren,
der durch die Ueberteuerungszuſchüſſe plus ſeiner eigenen Arbeits-

Die Verzinſung Amortiſation
Grund und Gebäudeſteuer iſt alſo auf höchſtens 1000 Mark ver-
anſchlagt, zuſammengenommen kann man dieſe Summe als den
Jahresmietzins bezeichnen. Nun hat die Genoſſenſchaft durch
ihren Vorſitzenden, den Stadtverordneten Genoſſen Alpers, für
jedes Haus einen Baukoſtenzuſchuß von der Stadt in Höhe von
10 000 Mark beantragt.
Regie koſtet der Stadt, wie oben geſagt worden iſt, 1 600 000 Mark;
für dieſelbe Summe würde die Baugenoſſenſchaft, falls ihr für
jedes Waus von der Stadt 10 000 Mark Zuſchuß gewährt würden,
160 Wohnungen ſchaffen, alſo 135 Wohnungen mehr.
alſo für die Stadt ein ganz weſentlicher Vorteil dabei heraus-
ſpringen, wenn ſie auf den Regiebau verzichtet und dafür die Bau-
genoſſenſchaft wirkſam unterſtützt.
ſich dabei ohne weiteres.

Magiſtrats.

nehmern errichten zu laſſen.

hatte für den

Es hat ſich nämlich in

Quadratmeter anſchließen.

den Genoſſen als Eigentum

leiſtung nicht gedeckt iſt.

Der Bau von Wohnungen in eigene

Auch andere Vorzüge ergeben
So iſt die Stadt nicht mit Häuſern be-

laſtet, die ihr jährlich an Mietzuſchüſſen und Reparaturen ohne
Zweifel erhebliche Summen koſten, wie ſich das ja bei den ſchon
vorhandenen ſtädtiſchen Wohnhäuſern herausgeſtellt hat.
jeden Fall beſteht bei einer ausreichenden finnanziellen Unter-
ſtützung der Heimſtätten-Genoſſenſchaft von ſeiten der Stadt die
Ausſicht, daß die ärgſten Uebel der Wohnungsnot in Delitzſch in
abſehbarer Zeit beſeitigt werden. Die erſten 24 Häuſer ſollen

beziehbar ſein ohne den Etat der Stadt
Von äußerſter Wichtigkeit iſt dies für uns

Sozialdemokraten noch inſofern, als wir für einen zeitgemäßen und
genügenden Ausbau

ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes noch große Summen von dem Stadt-
ſäckel fordern müſſen, die wir nicht erhalten können, wenn die
Stadt Wohnbauten in eigener Regie
verletzen wir keineswegs eine ſozialiſtiſche Grundanſchauung, wenn
wir in dieſem Falle dem Genoſſenſchaftsbau vor dem Regiebau
den Vorzug geben. Der eine wie der andere dienen gleichermaßen
dazu, den Unternehmer auszuſchalten und überflüſſig zu machen,
das Genoſſenſchaftsweſen iſt deshalb auch von jeher erſtrebtes
Ziel und Programmpunkt unſerer Partei geweſen. Alle Gründe
ſprechen alſo dafür, daß unſere Delitzſcher Stadtverordnetenfraktion
ihren früheren Beſchluß fallen läßt und in Anpaſſung an die ver-

der ſtädtiſchen Regiebaues derHein ſtätten-Genoſſenſchaft den Vorzug gibt kein einſichtiger
Menſch wird ihr daraus einen Vorwurf machen. Sollten aber,
wie es immerhin möglich iſt, Anwürfe gegen unſere Partei nicht
ausbleiben, ſo ſoll man dem Urheber ruhig gewähren laſſen und
ſich nicht beirren laſſen, das für richtiger Erkannte ohne Zögern
durchzuführen.

Zörbig. S. P. D.

bis zum 1. April 1
übermäßig zu belaſten.

unſeren Anſprüchen einigermaßen

ausführt. Jm übrigen

änderten Verhältniſſe

-Volksverſammlung. Jn einer, den
Verhältniſſen enrſprechenden, recht gut beſuchten öffentlichen Volks
verſammlung ſprach am Donnerstag abend im hieſigen Schützen-
hauſe Gen. Baranowsky aus Berlin über „Teuerung und

Ausgehend von der Brotvpreiserhöhung und ſeine
nachteiligen Folgen für alle anderen wichtigen Lebensmitteln,
ſchilderte der Referent ausführlich den Werdegang der Zwangs-
wirtſchaft bis zum heutigen Umlageverfahren, das eben nur noch
eine Verſchlechterung der freien Wirtſchaft darſtellt.
von ausführlichem Zahlenmaterial kennzeichnete der Referent die
„Ablieferungsfreudigkeit“ der Großagrarier, die, wenn das Ver-
hältnis dasſelbe geblieben, in dieſem Jahre gleich Null wäre und
dies alles trotz der ſehr guten Körnerernte.
kommenden Steuern erläuterte Gen. Baranowsky die einzelnen

tellung der S. P. D. dazu bekannt. Auch die
ſogenannte Erfaſſung von Geldwerten, durch die Beteiligung des
Reiches an Jnduſtrie und Landwirtſchaft hob der Referent hervor
eine Forderung, die, wenn wir wieder geſunden wollen, unbedingt

Lebhafter Beifall lohnte die ſehr

Steuerpolitik“.

An der Hand

Uebergehend zu den

Arten und gab die

aufrechterhalten werden muß.

ſachlichen Ausführungen des Referenten. Jn der Debatte ergriff
zunächſt der hieſige Führer der Kommuniſten das Wort und erging

ich in längeren Ausführungen gegen die S. P. D., konnte aberibe die Ausführungen des ichen bervor
bringen. Als zweiter Redner polemiſierte Herr Baumgarbe
(Komm.) gegen das Steuerprogramm der Regierung, ſelbſt aber
andere Wege zeigen, wie es beſſer gehen könnte, dapon war auch
nichts zu hören. War die Verſammlung bis dahin ruhig verlaufen,
ſo gab es jetzt heftige Wortgefechte beim Schlußwort des Refe
renten, ſo daß der Verſammlungsleiter nur mit Mühe und Not die
Ruhe wiederherſtellen konnte. Die Ausführungen der Kommu-
niſten ſelbſt zerpflückte dar Referent in glänzender Weiſe, trotzdem
derſelbe infolge der vorgeſchrittenen Zeit nur das wichtigſte
herqusgreifen konnte. Wollen hoffen, daß in Zukunft ſolche u
verſammlungen, wie dies beim Schlußwort des Referenten derzen war, der Vergangenheit angehören.

Roitzſch. Arbeiterjugend-Verſammlung. Jneiner e eder Ortsverein der Arbeiterjugend einberufenen
Verſammlung ſprach der Gen. Hersisg aus Halle über „Die
Aufgaben der proletariſchen Jugendbewegung“. Die von ihm ſo
klar gezcigten Wege, die für uns als die einzig gangbaren zu
bezeichnen ſind, mögen uns immer Richtpunkte bleiben. Manchem
der anweſenden, bisher irregeführten Jugendgenoſſen, iſt ein Licht
aufgegangen. Es wird jetzt Aufgabe der hieſigen Jugendgenoſſen
ſein, die geſamte h Jugend von i der Arbeiter
jugend-Organiſation zuzuführen. Der 729 abſeits ſtehenden
Jugend aber Lufen wir zu: „Bleibt nicht lau und zag beiſeite
tehen, ſondern werdet mit uns wirkliche Kämpfer für die Be-ab unſerer im Jntereſſe der geſamten leidenden
Menſchheit“, „Frei Heil!“

Torgau--Liebenwerda.

Mühlberg (Elbe). (Eine t W eDas Gewerkſchaftskartell, die V. J D. und S. V. D. hatten am
Mittwoch abend die Mühlberger Einwohnerſchaft zu einer Ver
ſammlung eingeladen, in, der über die Teuerung, Steuerpolitik
die Angriffe auf den Landrat ſowie auf den Kreisausſchuß ge
ſprochen werden ſollte. Als Referent war Genoſſe Dietrich,Fienkerg ewonnen worden. Die iglberger Arbeiterſchaft
hatte reſtlos dieſer Einladung Folge geleiſtet. on vor Beginn
der Verſammlung war der Saal vollſtändig überfüllt. Zu
ten ſtanden die Verſammlungsbeſucher Kopf an Kopf. chdem
der Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells die Verſammlung eröff-
net hatte ging Genoſſe Dietrich einleitend auf die Urſachen der
Teuerung ein. Das deutſche Nationalvermögen wurde während
des Krieges auf leichtſinnige Art von den heutigen reaktionären
Schreiern verpulvert, neue Einnahmequellen, beſonders eine Ver-
ſteuerung der Kriegsgewinne dabei aber nicht erſchloſſen. Heute
muß nun die Republik für die begangenen Fehler der Reaktion
büßen. Die neuen Verbrauchsſteuern müßte die Arbeiterſchaft ab
lehnen. Er verlangte eine Erfaſſung der Goldwerte durch un
mittelbare Reichsbeteiligung an Jnduſtrie und Landwirtſchaft.
Durch die Liebesgabe der bürgerlichen Parteien an die „not-
leidende“ Landwirtſchaft iſt eine ungeheuere Verteuerung des
Brotes eingetreten. it der Brotteuerung Peigeg ſämtliche Pro-
dukte, ſo daß die e vor ſchweren Lohnkämpfen ſteht.
Er mahnt zu einem geſchloſſenen Vorgehen, Teilſtreiks müſſen auf
an Fall unterbleiben, denn ſie ſtärken nur das Unternehmertum.,
ſas habe er auch am Sonnabend in Elſterwerda den Biehlaer

Steingutarbeitern geſagt, die von einer Geſellſchaft, die 3 Schwe
ſtergeſellſchaften hat, allein in den Streik getreten waren. Die
Biehlaer Steingutarbeiter haben am Montag die Arbeit wieder
aufgenommen und erwarteten nun die Anweiſung ihrer Zentral-
leitung. Dann ging der Redner auf die Kreisangelegenheiten ein.
Jn einer Mühlberger Verſammlung der Gewerbetreibenden des
anzen Kreiſes ſind der Kreisausſchuß und der Landrat Genoſſe
zogl wegen des Fettverkaufes ſcharf angegriffen worden. Genoſſe

Dietrich widerlegte aber r Angriff und zeigte, daß der Kreis
ausſchuß unter dem Auftrag des Kreistags gehandelt hatte, in dem
die Bürgerlichen beſchloſſen hatten alle Kommunalwaren ſofort
zu verkaufen. Ueber die Brotverhältniſſe im Kreiſe führte er aus,
daß die Unterſuchung über das ſchlechte Brot im Gange ſei, nach
Abſchluß der Unterſuchung wird Abhilfe eintreten. Die Verdäch-
tigungen und Verleumdungen von gewiſſer Seite, die auch in
Mühlberg e werden, gegen den Landrat. Gen. Vogl, wies
er mit aller Schärfe zurück. Er zeigte die Verlogenheit der Zei-
tungsberichte, die von den Deutſchnationalen nur deswegen in die
Welt geſetzt würden um ſozialiſtiſche Beamte und die Republik dem
Volke verächtlich zu machen. eicher Beifall lohnte die Aus-
führungen des Redners. Jn der Diſkuſſion ſprach ein Bäckermeiſter,
der behauptete, daß das Brot in Mühlberg in der letzten Zeit trotz
des ſchlechten Mehles gut wäre. Nach dieſem ſprach der Kreistags-
abgeordnete Diecke. Er ſagte, daß er der Gewerbeverſammlun
mit beigewohnt hätte und er würde im nächſten Kreistage Auf-
klärung darüber verlangen, wo das Millionendefizit herkommt.
Jm Schlußwort rechnet Genoſſe Dietrich mit Diecke ſcharf ab. Es
wäre unverſtändlich, daß ein Kreistagsabgeordneter aufſtände und
von Millionendefizit ſpräche, wo er ſich doch als ſolcher jederzeit
von dem Gegenteil überzeugen könnte. Wenn der Kreis ſein Fett
nicht rechtzeitig verkaufen konnte, ſo lag das daran, daß der „Pa-
triotismus“ der Gewerbetreibenden gegenüber dem Kreiſe ſoweit
ginge, daß man ein Voykott über das Kreisfett verhängte und nun,
da der Kreis das Fett auf Beſchluß der Bürgerlichen verkauft hat
und dasſelbe im Preiſe geſtiegen iſt, zieht man über den „un-
ſöhigen“ ſozialiſtiſchen Kreisausſchuß und Landrat her. Nach 11
Uhr ſchloß der Vorſitzende die ſehn gut verlaufene Verſammluna.
Die Teil nehme ger hatten das VBewhußtſein. daß den büroerlichen
reaktionären Quertreibern gegenüber die geſchloſſene Einheits
front des Proletariats das Gebot der Stunde ſei. Unſere Mühl-
berger Maſſenverſammlung mag der Reaktion im Kreiſe eine
Warnung ſein.

Liebenwerda. Feſtſtellung. Genoſſe Landrat Vosl
ſchreibt uns aus ſeinem Urlaub folgendes: Die Halleſche Allge-
meine Zeitung brachte in Nr. 336 vom 6. Auguſt die Nachricht,
ich hätte an einem Zechgelage mit nachfolgendem Diebſtahl teil-
genommen. Bereits in Nr. 340 dementierte die Allgem. Ztg.
dieſe Nachricht aus ſich ſelbſt heraus Dies war aug ſehr zu ihrem
Vorteil; denn der Artikel war, ſoweit er meine Perſon betrifft.
völlig aus der Luft gegriffen. Trotz des Dementis in Nr. 340
iſt jedoch die Saat des Artikels in Nr. 336 aufgegangen. Mit
den üblichen Ausſchmückungen unter der Ueberſchrift: „Praktiſcher
Kommunismus“ tiſcht die Deutſche Tageszeitung vom 11. Auguſt
und Nr. 381 der Halleſchen Zeitung vom 20. Auguſt ihren Leſern
abermals dieſe Geſchichte auf. Da ich keine Luſt habe, meine Ehre
durch eine derartige ſkrupelloſe Berichterſtattung leichtſinnig in
den Dreck ziehen zu laſſen, habe ich beide Fälle meinen Rechtsan-
walt übergeben. Bei dieſer Gelegenheit möchte ich jeden ruhig
Denkenden fragen, ob derartige gewöhnliche Verunglimpfungen
durch in r als geeignet betrachtet werden können, die
unparteiiſche

Wulferſtedt. Zu ſammenſtoß zwiſchen Stahl-
helmern und Kommuniſten. Hier fand eine kommu-
niſtiſche Jugendverſammlung und gleichzeitig die Gründungsfeierder hieſigen Ortsgruppe des „Stahlhelms“ ſtatt. Beide Organi-
ſationen veranſtalteten Umzüge im Ort und gerieten aneinander.
Dabei wurde ein Stahlhelman höre getötet und 7 Perſonen
mehr oder weniger ſchwer verletzt. Man wird genauere Berichte

müſſen, die ein Urteil über die Vorgänge er-
auben.

Seine Meinung. Schulze iſt Ehefeind. Frau Wilde, die ihn
durch ihren Mann kennt, verſucht, ihn zu bekehren, da ſie eine
ältere Schweſter gern mit ihm verheiraten möchte, und ſagt zu
ihm: „Glauben Sie mir, nur ein Ehemann weiß, was ein glück
liches Leben iſt.

„Da haben Sie chon recht rau Wilde,“ meint ulaber dann iſt es für 52 z u n d Schulze

0

urchführung des Amtes als Landrat zu erleichte-
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Von Toni Pfülf.
Genoſſinnen, wißt Jhr, wie das iſt?
Man hat es lange erträumt und wartet immer noch

auf denjenigen, der einem mit der nötigen Million helfen
ſoll, es in die Wirklichkeit W

Da macht man eine kurze Sommerreiſe, auf der man
nur blödeln will nur ja nichts denken, nichts denken

Und da ſteht es plötzlich vor einem. Ein langer, ſchön
gegliederter einſtöckiger Bau mit ausgebautem Dachgeſchoß
mitten in wogenden Äührenfeldern. Eine alte ſchattige
Allee führt hin.

Jſt es ein Herrenſitz? Ein Erholungsheim?
Ach nein, Genoſſinnen, es iſt wirklich und wahrhaftig

ein Haus für verlaſſene, heimatloſe Kinder, was uns da
anlacht. Was ſag ich da: heimatlos? Mögen ſie es ge-
weſen ſein durch Unglück oder Schuld ihrer Eltern. Vie
dort landen, haben eine Heimat gefunden.

Jch kam zufällig und unangemeldet am t Mittag.
Schon beim Eintreten eine Freude: zwölf kleine Kerle
unter 6 Jahren, nur mit Höschen oder Röckchen an es
war in den heißen en dieſes Jahres wanderten
zum Mittagſchlaf. Zwei Mädels von 11 und 12 Jahren
vegleiteten ſie, und ſchon aus ihrer behutſamen mütter-
lichen Art leuchtet der Geiſt des Heims. Bald fallen den
kleinen, ſgtten euten die Augen 88 Sie ſind in guter Hut

ihre Mütterchen halten treue Wacht.
Jn den Gängen und den Gruppenzimmern das fröh-

lichſte, geſchäftigſte Leben.“ Buben und Mädel räumen auf,
und man ſieht ihnen den Stolz an, wenn die Stube fein her-
gerichtet iſt. Jn jeder Wohnſtube hauſen ungefähr 16
Kinder mit ihrer Helferin, auf den Tiſchen grüne Sträuße,
durch das das weite Land hereinlacht. An den Wänden
die ganze Vorderwand ein breites nicht zu hohes Fenſter,
eingebaute Käſten, in denen jedes Kin
ſeligkeiten verwahrt. Jn einer Ecke des Zimmers die Näh-
maſchine, mit der, wie ich ſah, die älteren Mädchen ſchon
gut umzugehen verſtehen und die alle die Schäden heilen
muß, die ein freies tätiges Leben den Hoſen und Röcken
zuzufügen pflegt.

Und junge lachende Helferinnen mitten unter den
Kindern. Man ſieht ihnen an, ſie ſind nicht überarbeitet
und überhetzt, ſie haben Zeit und auch das Herz dazu, mit
der Jugend jung und froh zu ſein. Es war ganz die tolle
Ferienſtimmung, wie ſie eben in einer glücklichen Familie
um die Sommerszeit herrſcht.

Dort ein Trupp Jndianer in Badehoſen mit ſelbſtge-
machtem prächtigen Kopfputz, die ſich von den echten Brü-
dern nur durch ihren blonden Haarſchopf und die blauen
Augen und wohl auch durch die Zutraulichkeit unterſcheiden,
mit der ſie uns begrüßen. Das Geſchrei und die Freude
am Leben und auch der Schmutz war jedenfalls ganz echt.

Ja, für alte Spießbürger iſt die Anſtalt freilich nichts.
Aber es iſt eine Anſtalt, bei derem Beſuch jedem Kinder-
freund das Herz aufgeht, bei der der wirkliche Pädagoge
ſagen wird: „ſo muß es ſein in einem Kinderheim, und nicht
anders.“

Jnm Schweineſtall, im Kuhſtall. in der Tenne, bei den
Pferden, in der Küche überall Jungvolk, das aus eige-

Wollen mit angriff. Nirgends war der „Zutritt ver-
oten.“

Der Jnſpektor des Heims und ſeine wackere Frau wur-
den überall mit jener natürlichen Ehrfurcht begrüßt, die
gütigen und tüchtigen Menſchen von ſelbſt zufällt. Sie er-
zählten mir, daß ſie bei ihrem Amtsantritt in Osdorf erſt
Bündel von ſpaniſchen Rohren entfernen haben müſſen,
heute gibt es auf Osdorf keine Prügelſtrafe, aber gute
willige Menſchenkinder dafür. Ein kleines Altersheim iſt
angebaut es vertritt die Stelle des ehemaligen Armen-
hauſes der Gemeinde. Ein Alter zeigt uns vo Stolz ſein
letztes Kunſtwerk. Er iſt ein Parteigenoſſe und hat Ebert
gemalt es iſt zum Erkennen. Nun bittet er um friſche
Farben und einen kleinen Arbeitstiſch. Beides wird ihm
freundlich zugeſprochen.
Auch die anderen alten Leutchen ſuchen ſich noch Arbeit
in der Hkonomie. So haben ſie nicht das Gefühl der Nutz-
loſigkeit und manchen kleinen Vorteil davon: für Dauer-
leiſtungen Taſchengeld und beſſere Koſt. Und die Kinder
ſind um ſie herum. Für ſie iſt das Altersheim wertvoll.
Denn dort lernen ſie ihre junge ſtarke Kraft den Hilfloſen
anbieten und die Liebe, die ſie ſelbſt empfangen, weiter zu
geben an ſolche, die es nötig haben.

Das Schönſte iſt es ſcheint gar keine Lohnarbeiter
zu geben auf Osdorf. Von der Jnſpektorsfamilie bis zur
Küchenmagd iſt alles innerlich mit dem Heim und ſeinem
Gedeihen verbunden.

Und doch ſoll es hier einmal ganz anders ausgeſehen
haben, ſoll auch hier der finſtere Geiſt des Duckmäuſertums
arme verwaiſte Kinderherzen vergewaltigt haben. Aber
der heutigen ſozialiſtiſchen Stadtverwaltung iſt es ge
lungen, aus einem Waiſenhaus der alten Zeit mit all ſeiner
Bigotterie, all ſeiner Heimatloſigkeit und Liebloſigkeit eine
ſonnige Kinderheimat zu ſchaffen eine vorbildliche Stätte
T Erziehung zu praktiſcher Arbeit und gütigem Menſchen-
um.

Was in Altona möglich iſt, muß wo anders auch gehen.
Stadtväter und Stadtmütter vor!

Gedankliches über die Frau.

Die Männer wollen immer die erſte Liebe einer Frau ſein.
Darin liegt ihre Ungeſchicklichkeit. Die Frauen haben darin einen
beſſeren Jnſtinkt: ſie wollen die letzte Leidenſchaft eines Mannes
ſein.
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Die Frauen lieben mit den Ohren, wie die Männer mit den
Augen wenn überhaupt.

ſeine kleinen Hab

V
Beilage ter Volksſtimme

Frauen verteidigen ſich durch den Angriff, wie ſie angreifen,
indem ſie ſich plötzlich ergeben. Oskar Wilde.

2

Frauen, richtet mir nie des Mannes einzelne Taten;
Aber über den Mann ſprechet das richtende Wort.

Schiller.

Jede Frau iſt eine Enttäuſchung manchmal ſogar eine an-
genehme,

Gebenedeit die Frau, die durch ihr Genie nicht berühmt wird,
weil ihr Genie im Herzen iſt. Die Genies des Herzens werden
gewöhnlich nicht berühmt. Gewiß ſind ſie ein Wunder; aber ſie
beglücken zu ſehr, um bewundert zu werden.

Alex Kaſtner.

Die geiſtige Rot der jungen Mädchen in den Fabriken.

Wir bringen dieſen erſchütternden Notruf einer
jungen Sozialiſtin zum Abdruck mit der herzlichen
Bitte, daß ſich unſere Genoſſinnen überall dieſer
großen Aufgabe annehmen und unſeren jungen Mäd-

chen helfen. Die Redaktion.
Vor einiger Zeit ging ich durch die Säle einer Zelluloſefabrik.

Hier ſtanden ſie, die Sklaven des Alltags und der Arbeit, die Tag
für Tag dasſelbe Maß Arbeit ſchaffen müſſen, die im ewigen
Einerlei das Grau des Werktags umgibt. Die oft ausſehen, als
kämen ſie aus einer Mühle, ſo dicht und weiß lagert ſich der
Staub auf ihrem Hagc, Geſicht und Kleidern ab hier ſtehen
ſie, alte Frauen, junge Frauen! Alte, ältere und junge Mädchen,
viele knapp 14 Jahre alt, noch Kinder faſt und ſind doch ſchon ein-
geſpannt in das Joch der Fabrikarbeit, ſtehen vom Morgen bis
zum Abend im Staub des Alltags. Und den meiſten dieſer Müh-
ſeligen hat die Not, die geiſtige Not wohl noch mehr als die körper-
liche, mit ſcharfem Griffel dieſe Runen ins Geſicht gezeichnet.
Viele von ihnen ſind tot, ihre Seele iſt krank geworden von über-
großer geiſtiger Not und iſt dann verdorben, geſtorben. Es
ſtimmte mich ſo überaus traurig, wie ſie, ſo jeden Gefühls bar,
übar das Heilige in unſerem Leben ſpöttelten, mit frivolen Wor-
ten darüber herfielen und es vernichteten. Sie ſind ſtumpf ge-
worden, nur das Häßliche bereitet ihnen noch Vergnügen. Bei
vielen von dieſen Armen wird jeder Verſuch der Hilfe fehlſchlagen,
aber es gibt doch hier ſo viel, viel Arbeit. Unter den jungen
Mädeln fand ich einige Genoſſinnen der Arbeiterjugend. Tapfere,
friſche Mädel, die mit ihrer Jugendkraft auch den Staub beſiegen.
Sie klagten nur, daß ſie gezwungen ſeien, all dieſe wüſten Ge-
ſpräche mit anhören zu müſſen; wehrlos. Daß ſo manches junge
Mädel, das jung und friſch beim Einzritt, nach ein paar Wochen
ſchon eine Beute des Laſters geworden ſei, dem Gift der toten
Seelen erlegen.

Deshalb ergeht an die Frauen der Fabrik der Hilferuf der
jungen Mäbchen: Nehmt Rückſicht auf uns! Denkt bei euren
Geſprächen an unſere jungen Seelen die unter dem Schmutz
elend verkommen müſſen. Wir wollen nicht verkümmern, ſondern
geſund und ſtark ſoll unſere Seele werden, ſoll ſich freuen können
an allem Reinen und Schönen. Denkt an uns!

Genoſſinnen! Vor allen ihr Mütter, die ihr eure Töchter zur
Fabrik ſenden müßt, verſucht es doch, das Elend, die große geiſtige
Not der jungen Fabrikarbeiterinnen zu lindern. Helft, wo ihr
könnt. Wirkt dem Gift entgegen. Es wird keine leichte Aufgabe
ſein, viele werden vielleicht am Gelingen zweifeln. Und doch
muß es gewagt werden. Denkt, wie viele junge Seelen der Ge-
fahr ausgeſetzt geiſtig zu verelenden. Verſucht es doch, an
euren Frauenabenden auch die Frauen zu erfaſſen, die in den
allermeiſten Fällen gewerkſchaftlich organiſiert ſind, aber uns doch
innerlich iernſtehen. Verſucht es, Einfluß auf ſie zu gewinnen,
um unſeren jungen Mädchen doch wenigſtens etwas zu helfen.
Die aeiſtioe Not der jungen Mädchen iſt viel, viel gcößer, als
die meiſten denken, und darum tut Hilfe, ſchnelle und wirkſame
Hilfe wirklich Not. Martha Borchers.

Das Waſchen der Haare. Das Waſchen der Haare iſt die
wichtigſte Maßnahme, die zur Erhaltung des Haares bei Männern
und Frauen in regelmäßigen Abſtänden vorgenommen werden muß.
Denn der Staub und der Schmutz, der ſich von außen, und das Fett
und die Schuppen, die vom Haorboden aus ſich auf dem Kopfe
feſtſetzen, können nur durch eine energiſche Waſchung beſeitigt
werden. Der Kopf muß ſo oft gewoſchen werden als er ſchmutzig
iſt. Bei Männern wöchentlich zwei- bis dreimal, bei Frauen
alle 3--8 Tage, mindeſtens 14 Tage. Ebenſowenig wie ein täg-
liches Bad der Körperhaut ſchadet, ebenſowenig iſt eine tägliche
Waſchung der Kopfhaut ſchädlich. Wenn das Haar längere Zeit
nicht gewaſchen wird, ſo ſammelt ſich auf der Kopfhaut eine aus
Staub und Fett, Schmutz und Schuppen zuſammengeſetzte klebrige
Maſſe an, die, wenn ſie längere Zeit auf der Kopfhaut bleibt, ſich
zerſetzt und reizende Stoffe abſpaltet, die im Laufe des Jahres auch
in die Tiefe des Haares eindringen und dies allmählich zum
Ausfall bringen, was zur Glatzenbildung führt. Jn dem Schmutz
und Fett niſten ſich alle möglichen Batterien ein und das End-
reſulatat ſind flechtenartige Krankheiten der Kopfhaut. Es muß
daher ſchon die Jugend in der Schule angehalten werden, regel-
mäßige Kopfwaſchungen vorzunehmen. Als Waſchwaſſer kann man
lauwarmes Waſſer verwenden, als Seife eine reizloſe, neutrale,
möglichſt alkalifreie, leicht desinfizierende Seife. Nach dem Waſchen
werden die Haare getrocknet. Es ſoll die Kopfhaut gründlich, aber
ſanft gewaſchen werden. Zerrungen der Haare ſind zu vermeiden.
Wenn ſchon ein fehlerhaftes Waſchen die Haare leicht beſchädigen
kann, ſo noch mehr ein fehlerhaftes Trocknen. Das Trocknen der
Haare wird bewirkt durch Frottiertücher, warmen oder kalten
Luftſtrom, der durch die Haartrockenapparate erzeugt wird, und
durch chemiſche Mittel, wie Alkohol, Aether, Benzin. Das zweck-
neößigſte und ſchonendſte Verfahren bleibt immer noch das zarte
E. wwickeln der Haare in weiche, möglichſt angewärmte Frottier-
tächer und nachheriges langſames Trocknen an der Luft oder über
einer leichterwärmten Luftſchicht. Die Warmluftbehandlung iſt
keine ſchonende Haarbehandlung. Will man erwärmte Luft an-
wenden, ſo darf ſie nur einen Temperaturgrad haben, daß die aus-
ſtrömende Luft, nahe an die Hand gehalten, kein unangenehmes
oder ſogar unerträgliches Wärmegefühl erzeugt. Was die Nerven
der Haut nicht aushalten, vertragen auf die Dauer auch die
Haare nicht. m
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Hausfrau und Luxus.

Von Anna Blos.
„Bei einem geſunden Volke iſt auch der Luxus geſund, bei

einem kranken Volke kranthafſt. Jn der Geſchichte eines jeden
wirtſchaftlichen Jnſtitutes läßt ſich die Geſchichte des vergangenen
Volkes, gleichſam in verjüngtem Maßſtabe, wiedererkennen. So-
lange der Wohlſtand eines Volkes wächſt, pflegt auch ſeine Kon

zu wachſen. Der Verfall beginnt, wenn bei ſtillſtehen
em oder gar abnehmendem Wohlſtande die Konſumtion zu

wachſen ſortfährt. Alsdann iſt jeder Luxus unklug. Nun pflegt
aber der wirtſchaftliche Verfall eines Voltes von dem moraliſchen
und politiſchen ſelten getrennt zu ſein. Bei verfallenen Nationen
iſt der Luxus daher in der Regel auch unſittlich.“ (Roſcher,
Luxus.)

Wie ein Menetelel ſtarren mich dieſe Worte an, als ich ge
rade im Begriff bin, über das Thema „Hausfrau und Luxus“ zu
ſchreiben. Es iſt ein Thema, dos jetzt viel behandelt wird, nament-
lich in Verſammlunsen, welche die Berufsorganiſationen der Haus
frauen in den Städten einberufen. An die Spitze ſollte man die
Frage ſtellen „Was iſt überhaupt Luxus Und dieſe
Frage iſt kaum zu beantworten. Was dem einen das ſelbſtver
ſtändliche ſcheint, bedeutet dem andern ſchon unerſchwinglicher
Luxus. Johanna Kinkel ſchrieb einmal, wie gut es doch die
Reichen hätten, d'e wenigſtens im Bett bleiben könnten, wenn ſie
krank wären. Krankheit iſt für viele Arme Luxus, leider ein
Luxus, der ſich nicht vermeiden läßt. Und ſo gibt es auch vieles,
was Arme als Luxus anſehen müſſen, und was für die Geſundheit
ſo notwendig iſt, wie z. B. Bäder, Erholungszeit, häufiger Wäſche
wechſel, Butter, Eier, heute ſogar Milch.

Als Luxus ſollte man nur bezeichnen, was über die not
wendigſten Lebensbedürfniſſe hinausgeht, zu denen geſunde Woh-
nungen, ausreichende Nahrung, ſaubere Kleidung u. a. zu rechnen
ſind. Da alles iſt bei einem geſunden Volke Vorausſetzung. Bei
einem geſunden Volke wächſt die Konſumtion und damit können
dann auch eine Reihe von Wünſchen befriedigt werden, die über
die notwendigſten Lebensbedürfniſſe hinausgehen. Und im
Grunde gehört auch die Befriedigung ſolcher Wünſche zum Lebens-
notwendigen. Ein gutes Buch, ein ſchönes Theaterſtück, eine Reiſe,
ein frohes Feſt, alles das ſind Dinge, die bei einem geſunden Volke
keinerwegs als Luxus gelten ſollten. Sie geben Lebensfreude,
Lebensmut und tragen dadurch zur Geſundheit bei. Aber alles
das iſt Luzus für den Armen, und wird mehr und mehr zum
Luxus, wenn ein Volk verarmt. Jn dieſer traurigen Lage ſind
wir heute. Roſcher aber warnt, daß der Verfoll beginnt, wenn
bei ſtilſſtehendem oder gar abnehmendem Wohlſtand die Kon-
ſumtion zu wachſen fortfährt.

Wer nur die Außenſeite des Lebens in Deutſchland heute be
trachtet, der ſieht nichts von einer Abnahme der Konſumtion. Die
Mode, und nicht nur die Damenmode iſt heute raſſinierter, luxu-
riöſer wie je. Die Strümpfe müſſen aus Flor oder Seide ſein,
denn die Mode verlangt, daß man ſie möglichſt ausgiebig ſiebt.
Die Preiſe der ſeidenen Strümpfe ſind ungeheuer, ihre Dauer
dafür um ſo kürzer und geſtopfte Strümpfe zu tragen gilt Mode-
damen und Herren als plebejiſch. Die hohen Stiefel oder tief
ausgeſchnittenen Schuhe aus ſeinſtem Leder mit ſehr hohen Ab
ſätzen müſſen natürlich der Eeleganz der Strümpfe entſervechen.
Die ſeidene, mit koſtbaren Spitzen beſetzte Unterwäſche, die Kleider,
Anzüge, Hüte, Handſchuhe, der koſtbare Schmuck waren nie ſo
luxuriös wie gerade heute, wo immer von unſerer großen Not
geſprochen wird. Nicht anders iſt die Lebenshaltung der Kreiſe,
die mit ihrer Kleidung ſo großen Luxus treiben. Jn den feinen
Hotels, den Kurorten, den teuren Reſtaurants wird geſchwelgt, ſo
daß es für den, der nur dieſe Praſſer ſieht, ſcheinen muß, als ob
Deutſchland Ueberfluß an Lebensmitteln, hat. Jn den Dielen und
ſonſtigen Vergnügungslokalen wird getanzt, als ob wir keinen
Londoner Vertrag unterſchrieben hätten. Gewiſſe Gewerbe, wie
Friſeure, hatten nie ſo viel zu tun mit Friſieren, Ondulieren,
Maniküren, Peditüren und wie all die Manipulationen zur
künſtleriſchen Verſchöncrung des Menſchen heißen.

Deutſche Hausfrauen, kauft keine engliſchen, franzöſiſczen.
belgiſchen Waren“ heißt es in den Merkblättern. Jn den Vor-
trägen wird auf die verſchwenderiſche Haltung gewiſſer Kreiſe
aufmerkſam gemacht. Sehen wir dieſes Leben und Treiben, dann
begreifen wir, wie Roſcher darauf hinweiſt, daß der wirtſchaftliche
Verfall eines Volkes von dem moraliſchen ſelten getrennt zu ſein
pflegt. Er warnt davor, da auch der politiſche Verfall ſelten
davon getrennt zu ſein pflegt. Die Vorträge ſind gewiß gut ge-
meint, und die Veranſtalterinnen ſind ernſt denkende Frauen
Aber die hingehen zu dieſen Vorträgen, das ſind gewöhnlich nicht
die, welche Luxus irend welcher Art treiben. Ernſt Denkende
empfinden den Luxus als das was er in der heutigen Zeit iſt. al s
unſittlich. Aber ſie können ihm nicht ſteuern, denn ihre Macht
iſt gering. Die luxustreibenden Menſchen, das ſind faſt alles ſolche,
die wiel Geld haben, die leicht Eeld verdienen und die Augen
und Ohren verſchließen vor dem Elend der Allgemeinheit.

Es iſt natürlich nicht angängig, daß die Lebenshaltung aller
die gleiche iſt. Die Bedürfniſſe und Gewohnheiten ſind doch zu
grundverſchieden. Der Einkauf ausländiſcher Waren iſt
für die meiſten Frauen eine Unmöglichkeit, der horrenden Preiſe
wegen, aber ein Geſchäftsmann ſagte ganz mit Recht, die Waren
würden nicht eingeführt. wenn ſie nicht verlangt würden. Und
würde man den öffentlichen Verkauf verbieten, ſo würden ſich

Hintertüren finden. ßSo wie die luxustreibenden Damen bleibt auch die große
Maſſe der Frauen den Vorträgen fern. Der Kampf, die Sorge
um die Veſchaffung der allereinfachſten. notwendigſten Lebens-
bedürfniſſe reibt ſie auf, macht ſie apathiſch. Der Begriff „Luxus“
überträgt ſich bei ihnen auf ſo ziemlich alles was notwendig iſt
für den Alltag. Auch der Beſuch von Vorträgen iſt für ſie Luxus.

Aber gerade der große Gegenſatz, der ſich allmählich heraus-
bildet zwiſchen einer kleinen Schicht der Bevölkerung, die Luxus
treiben kann und der großen, der er verſagt iſt, gibt Anlaß zur
ernſter Sorge. Heute iſt der Luxus unklug. Böſes Beiſpiel verdirbt
gute Sitten. Jn den weiten Schichten, die ſich jeden Luxus verſagen
müſſen, wächſt die Gier danach, wenn er ihnen ſo öffentlich vor
geführt wird. Zu dem wirtſchaftlichen Verfall kommt alſo der
moraliſche und ſchließlich der politiſche. Das führt zur Anarchie.

Wären unſere Feinde nicht gar ſo verblendet, ſo würden ſie
begreifen, daß ſie uns davor bewahren müßten, wirtſchaftlich noch
mehr zu verfallen, ſondern uns helfen, wieder in die Höhe zu
kommen. Dann würde auch unſere ſittliche Kraft wieder wachſen
und damit die Kraft, Auswüchſe des Luxus zu bekämpfen. Das
läßt ſich nicht durch Vorträge erreichen, ſondern dadurch daß
man unſerem Volk zur Geſundung verhilft, das ſich dann wieder
geſunden Luxus leiſten kann. Wächſt Produktion und Konſumtion
des ganzen Volkes, wird es ſittlich und politiſch wieder geſundes
Das kann denen nur zum Vorteil gereichen, für die die drohende
Anarchie in Deutſchland auch ſchweren en bedeuten kann.
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4 Halle
Ecke Lessingstr.

Weinstuben, Gr. Ulrichstraße 39.

Streicher, J a. S.,3 Königo, à Kieine Klausstraße 7
Konzert und Künstlerhaus

J 2eStourans- Kaffees, Vergnügungen

Pfeiffer Haaso, Ludwig Wuchererstr. 76,

Anfang 7 Uhr.

Kleinkunsti- Aſto Promenade ſ. feſ. 6492Tibeliel n e ſn Winkler Nachf. on er
Zigarren, Zigaretten und Tabak- Import
Dessauerstrasse 2, am Roaesplatz.

Leonhardt Sehlesingor
Eisenwaren, Haus- und Küchengeräte

Grosse Ulrichstrasse 13/15.

Ab, Fritsche,
Taubenstrasse 25. Telephon 6839 und 4458.

en gros Massstep per ä
Ständig grosses Lager allerAuftreten arster Kräfte.

und Bar.Flodermags-Weinstudon ar nicht. 44
Täglich Rünstler-Konzert

Telefon 4313. Benno Krüger.

Alleiniger VertreterTheodor Domann, des Int. Möbel-T.-V.
fur Halle und Umgegend, Ludwig-Wucherer-Sfr. 30.
Fernruf 62560 Möbeltransport Verpackung

romenaden-Kaffeehausj Pafö Roland

am Leipziger Turm. Tàglichraglich Konzert Künstler- Konzert.

Lagerung.

Toſchers Mödelgeschäft,
Fernsprecher 3878.

straße 82. I.

Prinzess- Theater

Kohmeerstr, 5 Tolefon 2063
Albert Buhlmann.

mModernes- Theater r hereenneäen
TäglichTaauen Kaobaoreff-Variefte r

Vorträge erster Kunstler v. Bühne, Kabarett u. Varieteé
Sonntags 4 Uhr und Abends 7 Uhr Vorstellung-

Beth's bunte Bühne

Jägergasse 1. Ecke Gr. Ulrichstr.Direktion Rich. Beth. Fernruf 1066. B. B.

r Rabarett am Platze
1. und 16. Programmwechsel.

Restaurant „Dachrinne
Mittelstrasse 18. Paulchen ſahr.

Finzelne Möbel und ganze
Wohnungs Einrichtungen euch gebrauchte
äusserst billig.

Gr. Ulrichstrasse 36. Steinweg 30. Fernruf 1913.
Wollwaren Trikotagen Herrenartikel.

Große Stein

Gebr. R. H. Loescn

macher, Sattler,

nerleder etc.

Lederhandlung en deteil
dersorten für Schuh-

Pantinen- und Pantoffelmacher,
technische Leder, Treibriemen, Möbelleder, Täsch-

b kehline Billigste Bezugsquelle für
Tabak- Fabrikate.ar. Steinstrasse 34.

Moritz Kade Nachfolger

Charlottenstrasse II.
Gegründet 1841.

Gross Destillation und Weinhandlung

Ganze wohnungriru
sowie einzelne Möbel in grosser Auswahl.
Auf Wunsch bequeme nRredit auch nach auswärts

Meu
Helfferid

Ih, Pollack, gen 3 J.

Max Id Stefnweg 26.

Drogen, Farben, Parfümerien,

Friedrich Sehirioth

Möbelhaus Kleine Ulrichstrasse 34,
ſ. Bergmann, horenaaeee-Möbelnaus,
Fleischerstr. 3031. Telephon 2382. Gegr. 1875.

Kaufe bei Alex Michel. „Reformdad“, Kl. Klausstr. 4,
Licht- u. Wasserbehandlung. w med. Bäder, Moessage

lexchätnine Fupndvchau g. Seftungo-Dauer-fahrplan

der Volksstimme.
Abfahrt der Züge e Halle Magdopurs, Halle Leipzig und zurück.

(MAusterschutz)

pſekieidung. Schune, Putz usw.

Golegenheits-Kaufhaus

Schmeerstrasse 5, nur I Treppe
Beste u. billigste Bezugsquelle in Aussteuer-

Wäaäsche, Hemden ſür Herren und Damen.
Jeden Dienstag: Sonderverkauſ zu Engrospreisen.

System Konkurremlos, än.
Herren-. Knaben- und Arbeiterbekleldung.

Leipzigerstraße 11.

Fahrrad Krause,
Fahrräder u. Ersatzteile. Eigene Reparaturwerkstatt.
Nur Kl. Ulrichstr. 18a, am Astoria. Telephon 3242.

Aclor- Fahrräder

Bärontänger 60.,,

e e L Gr. Ulrichstraße 12.Magdeburg T 4292 700 E I 10351 122 420 628 72 Hes X Geiststrasse 65,Cöthen 522 Fs 9i5 12 l1221 242 54s Faa gen 922 XaVer Heſz, Ecne Neumarktstrasse,
Stumsdorf n 611 948 1249 311 612 Regensohirme, Spazierstöcke,Halle an W 643 827 1028 W 1243 120 3145 6e2 742 942 1022 Tabakpfeiſen und Lederwaren.

ab 532 750 832 1120 1100 1251 12551 153 430 642) 688 7421022 028Schkeuditz 610 8 i 1140 129 250 510 77 oas Max Rädler, Rannischestr. 2.
Leipeis an 648832] 9rs22Ie wo a 900] S 722 gute mee m Farben, Lacke tür den Haushalt. Emallle-Lack
Leipzig ab 422624] 635] 939 10241201 1247] 216 441 453 732 9221 Ob für Kichenmöbel. Fussbodenlackfarbe, über
Schkeuditz 222 7u 1015 1243 256 530 720 1128 Nacht trocknend (Friedens-Qualität).Haile an 522 708 71 1044 nos Iis 27 330 525 ha gue o Iissn ad 732 w m l J (02 Herm. Sehmickt, Geiststrasse 23.
Stumsdort v l7es 1124 205 40s G G e d Schuh-Bed. Artikel.Cöthen 800 7i8 1208 52 230 46 T 922 [028 Leder-Ausschnitt und Schuh-Be eMagdeburg Na 6 127 120 345 554] 724 812 1121] IIa8

Abfahrt der e Halle Halberstadt- Hildesheim und 227
Buehmann 60., a. m. v. H,
Dessauerstraße 53. Fernruf 1471 u. 4637.

f. C. Wissel, nHane a. S. Markt 11.
En gros. Spezialgeschäft für

Tuche und Schneiderartikel.
En detail.

A. Boenning, Steinweg 18.

Woll-. Weiss- und Rurzwaren. Trikotagen,
Rleiderröcke. Biusen., Kleiderstoffe.

P, Wolff, Telephon 4315,
Steinweg 20 a.

Manufaktur-, Weiss und Woll waren.
Schnell-, alie anderen Personenzii

oooreeeeeeeneeeh

e n n Kohlen Holz Baumaterlalien.52-711 105 1238 554 634 942 1212 an Halle ab 422 r u m 338 o gut o Dessauerstraße S.daclsor 1020 1225 50 922 j. NHalſfe-Trotna 413 602 125 930 521. G 102u Haring Ktrache, Telephon des
S e nern a an 123 422 622 7281 I Nutz- u. Grubenhölzer Tischler- u. Glaserholz525 961112 30 b 844 1184 Sandersleben 5e4 927 1247 505 W geo 114

422 740 955 u 6289 Haiberstadt 737 1055 212 326 632 102 122 .ProeCppera fernpr a
e 657 105- 222 505 543 ab Hildesheim an 1057 z 212 502 525 982) Goslar an debuiegerstr. 5* Logerpiot

g r 3 J 1140 Kohlen-Koks Brennholzv

iſi Sehuberts Stempelfabrik

W. bedeutet: Verkehrt nur er Die fetgedruckten Ziffern bedeuten D- oder
1lotztere halten auf allen 7wischenstationen.

Schilder Gravierungen Abzeichen
Leipzigerstraße 55. Fernspr. 4033.

Gustav mntße
Herren -Konfektion,

Markt 25.S. ßietey

Günstiges Angebot in

6, Liebermann
Geiststrasse 42.

HoSen aus Mniter- Dre
peirskemoen gestreitt

SONDERGEBOT u BERVF S ED VI
457
57 r

7 Max Turner, Geiststr. 55, Obere Leipziger-
strasse 66. Gegr. 1867. NurQualität Solinger Stahlwaren. heitere d

Reparaturen.

Emil Herz, Leipzigerstrasse 45.

Schirme, Stöcke, Preifen und Lederwaren.Leinen und Baum-Herren- Artikel. Hand-
woll waren. r ünteraeuae,
s il. ederwaren, Stru 7 St 53e n ßiehte eine 2079

Leipzigerstr. !03, 1. Etg. J h Kolonialworen Spirituosen WeinGusfav Grimm as0 mittel Pabak und Zigarren
Steinweg 38. Zentrale Herm mann ar 7 tigk LeiprigerKurz-, Weiss u. Woſlwaren. Seife Kämme, Haerschm. 5 u y Strasse 38

Trikoiagen, Strumpfwaren. usw. Stelnwes 192. Rolonialwaren Spirituosen Weine.
Handschuhe, Herrenartik. Hürsten und Seſſerwaren f. haumgörtel, ſnh.: Zander
b. Barthel Albert Kunzemann oroniaiwaren Drogerte
Feine Herrenartikel. Leipzigerstr. 25. Lessingstr. 26, Telefon 6340.

Leipzigerstrasse 14.
Phil, Hösgl,

Hutmacherei,
Kl. Ulrichstr. 21.

f.

eeeeeeeeaeaa

Otto, Wasche-
undeinenhanaiung,

Merktplat- I.

Otto Thärmoer

Kolonialwaren Weine Delikatessen
Telefon 5142 Friedrichsplatz 9.

leipziger Hut-Preb-Anstaſt

Paul Blaue, Schmeerstrasse 22.

Sprengel Kink
Delikatessen und Weinstube

Leipzigerstrasse 2 TTelefon 6414.

Herm. Müller
I. und ältestes Spezial-Stahlwarenhaus, Gr. Stein-
strasse 1--2, Leipzigerstr. 20, Schmeerstr. 7--8.

Färberei Galgenberg
Dampfwäscherei. Chemische Reinigung.

Fernruf 6595.
Relteste und grösste Wäscherei am Platze-

Eigene Läden
Ludwig Wuche- Landwehrstr., Eckererstrasse 7. Niemeyersir. Steinweg 25.
Gr. Steinstr. 56, Geiststrasse 36., Königstr. 25.

Müller's Wasch- und Plättanstalt
Fleischerstr. l, Fernruf 2545. Ecke Geiststr
Spezialität: Feine He rrenstärkewäsche.

Leipziger Jabakhaus

Telef. 4721. LETACO G. m. b. H.
Hauptgeschäft: Mauerstr. em Franckeplatz.

2. Geschäft: Kohlschütterstr. 1, Eingang Reilstr.
3. Geschäft: Triftstrasse 5.

Gewaltiges lager in Zigarren, Zigaretton,

Besonders große Spezialität: Rauchtabak

Karl Sehneider, Gr. Ulrichstr. 25
Fcke Alte Promenade

Zigarren-Spezial-Geschäft

Markt 13,

Pauſ Sohſiack Naohf., Geiststr. 13.

franz Kehmick,
Spezial- Damen Putz.
Apotheke). Telefon 4568.

Geiststrasse 15 (Adler-

Inhaber: Otto Stawenow.
Rind- u. Schweineschlächterei. Wurstfabrik.
Spezialität: Ausschnitt feiner Fleischwaren.

Hallesche Rot- und Leberwurst. Telephon 1021.

Strassburger Hutharar, Leipzigerstrasse 15

Herren-Hüte, und Mützen in grosser Auswahl.

Hamburger Zigarren -Börse,

Brandstätter Langemark.
Hauptgeschäft:

Zweiggeschäft: Delitzscherstr. 3 (Preußenhof).

Schuhhaus Dietze
Untere Gr. Steinstrasse 13.

Leipzigerstr., Neue Promenade 16.
ESTSSFernspr. 1497-4001. Beste Bezugsquelle f. Wiederverk.

t6„br asella y Zigarettenfabrik,

Berlinerstraße 6. Telephon 3227.
Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

Tel. 2339. Tel. 2339.
Zigarren-Börse.b Hennicke, und gut.

Berlinerstrasse 32, gegenüber der Turnhalle.

Emil Friedrich,

Telefon 2721.

Zi TiMax Schunig,

Friedrichsplatz 4, Ecke Albrechtstrasse.

Hollescho Peerdigungs Anstalt

„Flieden“, Hermann Gericke.

Fleischerstrasse 10/11. Telephon Nr. 2557.
Beerdigungs-Anstalt winy Lutze.
Krukenbergstrasse 7. Gegenüber den Kliniken.
Telephon 5920 Figenes Geschirr.

Curt Forberg
Gas- und Wasseranlagen.

Billig

igarren and.
on detail

Friesenstrasse 22.

Sohuhhaus Roland
Steinweg 19. Haus stabiler Schuhwaren.
Goebrücer Oohlschläger,

Schuhwarenheus, Leipzigerstrasse 16.

Heinz 6Gronenderg,
Tabakfabrikate Grosshandlung,

Gr. Ulrichstrasse 27. Fernsprecher 4624.
Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer. Paul Sehmict,

Max Sohmidkt, Leipzigerstraße 68,

KSehunhaus Günther
Grosse Ulrichstrasse 50 Telephon 5571.

4

1 J Genussmlttel, zigarren, Tabak usw.
Lebens- U,

Wagenkneeht

Obere Leipzigerstrasse 61-62.
Feinste Ronfitüren u. Schokoladen.

n. Gentzseh 6. m. b. H.
Schokolade, Zuckerwaren.
Fllialen in allen Stadttellen.

Hoinr. Doller,
Versandhaus

Leipzigerstrasse 64.
Fernruf 1122.
für z a billigeasmitftel.

Grosses Lager in Zigarren, Zigaretten
und Tabaken.

Barfüsserstrasse 17 Telephon 53909.
elektr. Anlagen, Ankerreparaturen,K. Rast,

Beleuchtungskörper.

ß. Voss, Leipziger Strasse 1.
Geiststrasse 28.

W Verlobungsringe

Tabakbörse Kurt Hafermalz,
Zigarren, Zigaretten und Tabake. Preiswert und
gut. Kohlschütterstrasse 9.

igarra u. Zigaretten-
ImporthausTelefon 4819. Triftstrasse 5.

Gr. Steinstrasse 32Otto Mertens, neb. d. Viktoria-Apotheke

Gr. Ausw. in Zigarren, Zigaretten u. Tabaken.
Tel. 5150.

Geiststrasse 22

Inh. PaulG. Sohnabel, er
Fluss- u. Seefischhand-

lung. Telephon 2728.

Nur Bernburgerstr. 17.

Eigene Fabriktion

R. A. Otto Herrmann,
Grosshandlung in Manufaktur waren.

Abert Mennicke, nren: 9 Geiduerentaus
Vorteilhaft. Bezugsquelle all. Uhren- u. Gold waren.

Eigene Uhren- und Goldschmiedewerkstätten.

bar Brühl
Zigarren, Zigarett. Tahake

Sternstraße 5.

Tabakhaus

fr. Hutzelmann an barenrerg
Zigarren nnd Tabak- Handlung

Berliner Strasse 3 a.

Albrecht.
Geiststraße 15.

F. W. Grupe
Marktplatz 15.

Zigarr., Postkart., Romane

6, Vester e bar SaatzBahnspedition u. Vdrer II
transport. Telefon 7901. Drogen, Parfümerien,

Alfr. Nürnberger

Ohbst und Südtfrüchte.
Leipzigerstraße 45.

Steinweg 7.

Morit ßosowif2, braunsdort h uRannischestrasse

Herren Artikel a Waſtor KDhn
Rure Weiss u. Zucker waren.n t laus E. Mehter Maoht.oli waren. w 25 27 einen. z
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